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Einleitung. 

1] Da die Arbeit über den ersten Teil der Chanson 
„Lion de Bourges,“ die Wilhelmi in der Einleitung seiner 
Dissertation über das zweite Viertel dieses altfranzösischen 
Epos (Studien über die Chanson de Lion de Bourges, Mar¬ 
burg 1894) erwähnt, nicht erschienen ist, habe ich den be¬ 
treffenden Abschnitt der beiden bekannten Hss. in der Pariser 
Nationalbibliothek nochmals kopiert, um ihn nun meinerseits 
zu bearbeiten. 

2] Es handelte sich ungefähr um das erste Viertel der 
Oesamtdichtung vom Anfang bis zum Beginn des Turniers 
am Hofe des sizilischen Königs. Wilhelmis Arbeit umfasst 
etwa das zweite Viertel des Epos; die letzten Teile werden 
von anderen Schülern des Herrn Professor Stengel bearbeitet, 
sodass binnen kurzem das gesamte Gedicht der Wissenschaft 
erschlossen sein wird. Eine erste Fortsetzung der Wilhelmi- 
schen Arbeit ist inzwischen erschienen, nämlich die Disser¬ 
tation von Scholvien: „Weitere Studien zur Chanson de Lion 
de Bourges, Teil III,“ Greifswald 1905. Meine Arbeit wird um¬ 
fassen: 1. eine genaue Analyse des bis jetzt nur in grossen 
Zügen bekannten ersten Teiles des Gedichtes nach den beiden 
Pariser Hss. f. fr. 22555 und f. fr. 351. Wie Wilhelmi, 
werde ich erstere mit A, letztere mit B bezeichnen. Zugleich 
werde ich das Verhältnis beider Redaktionen untereinander 
wie zur deutschen Frosaversion (d) festzustellen suchen. Da 
mir der älteste Druck von d nicht zu Gebote stand, habe ich 
Bd. 11 der „deutschen Volksbücher“ von K. Simrock benutzt, 
dessen Text höchstwahrscheinlich ausschliesslich auf dem 
Grüningerschen Druck beruht (cf. Wilhelmi, 3, II.); 2. die 
Mitteilung mehrerer korrespondierender Textstellen beider 
Redaktionen, in welchen B statt der sonst von ihm ver¬ 
wendeten achtsilbigen Reimpaare 12- oder 10-Silbner zeigt. 

3] Über seine angeblichen Quellen spricht der Autor an 
verschiedenen Stellen. So hören wir A 4a 35—36: 

Ceste ystoire, signour, dont je fais mencion, 

A Saint-Denis en France la cronicque trouvion. 
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A 20 c 27—32 wird diese Angabe bestätigt und erweiterti 
danach ist die Chanson: 


Prise en vraie eronicque partie a Saint-Denia 
Et a Bourge aussi ou palais signoris; 

Car la est ordonnes de cuevre par avis 
La histoire Herpin et sa femme au der vis, 

De Lion lour anffan tant que il fix.it tenis. 

Cilz qui fiat le rommant le trovait par escript; 

C’est droit que je vous die l’istoire qu’a erapris. 

Wir werden diesen Angaben keinen besonderen Wert bei¬ 
messen; denn, wie wir wissen, berufen sich last alle Autoren 
der späteren Chansons de geste auf solche Chroniken. In. 
B finden sich dieselben Angaben wiederholt: (33a 9—20) 


Parier orrez (Tannes et d'amours 


Prins en eronicque a Sainct-Denis 
Et a Bourges au palais gentis; 
Car la est figure en cuyvre 


Tout Thistoire que je vueil suyvre, 
De Herpin et de sa femme Aliz 
Et de Lyon leur enfant joliz. 

Celluy qui fist ceste eronicque 
En rommant de rime Taplicque. 


4J Die Vergleichung von A und B eigab, wie voraus¬ 
zusetzen war, für das erste Viertel des Gedichts dasselbe 
Resultat wie das, zu dem Wilhelmi 142 und Scholvien S 96 
für ihre Teile gelangt sind. Beide Versionen zeigen, was 
Inhalt und Aufeinanderfolge der Episoden betrifft, keine 
wesentlichen Unterschiede. 6541 von mir aus A kopierten 
Versen entsprechen 8729 in B, was durch den Umstand be¬ 
dingt scheint, dass wir es in A mit 12-, in B dagegen nur 
mit 8-Silbern zu tbun haben. 

5] Allerdings finden wir in B einige Erweiterungen und 
Übertreibungen sowie den Fortgang der Handlung verzögernde 
Betrachtungen, so folgende: Um gehörig zum Turnier gewaffnet 
zu sein, schwört Lion in einem längeren Monologe in B, 
einen Kaufmann überfallen und ausplündern zu wollen. 
Diese Stelle fehlt gänzlich in A (cf Abs. 30). — B allein ergeht 
sich in längerem Lobe des Schlachtrosses von Balian; es sei 
einen Haufen Goldes wert (cf. 36). — In A lässt Florie den 
Seneschall durch eine Kammerfrau zu sich rufen, in B schickt 
sie eine Jungfrau und deren Base. Die eine fasst Balian 
an die rechte, die andere an die linke Hand und so ziehen 
sie ihn vor die Herrin (cf. 39). — ln A droht Florie dem 
Geliebten, ihn töten oder verbrennen zu lassen, wenn er 
ihr nicht zu Willen sei. ln B sucht sie ihn erst noch durch 
Schmeicheleien gefügig zu machen, indem sie mehrere 
Könige und Ritter aufzählt, die sie alle aus Liebe zu ihm ab¬ 
gewiesen habe (cf. 39). — Als dann nach drei Tagen der Sene¬ 
schall noch immer widerspenstig ist, ist Florie in A nur sehr 
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traurig darüber; in B droht sie in höchster Wut, dem Ge¬ 
liebten Arme und Beine abhacken zu lassen (cf. 39). — ln 
A beschließet Herpin, den toten Prior zu rächen; in B be¬ 
klagt er ihn in längerer Hede auf das Schmerzlichste; dann 
schafft er don Leichnam in die Kapelle und betet die ganze 
Nacht hindurch für seiner Seelen Heil (cf. 42). - Der Ring 
des Papstes wird in B eingehend beschrieben; hell leuchtet 
er selbst Nachts, einen Goldbyzantiner ist er mindestens 
wert (cf. 42). — A begnügt sich damit, den Wirt feststellen 
zu lassen, dass Lion ein armer Schlucker ist In B unter¬ 
sucht Thierry den Koffer des Helden und taxiert den Wert 
des ganzen Inhalts, das alte Pferd noch mitgerechnet, auf 
zehn Piund; die Mahlzeit dagegen, die man soeben verzehrt 
hat, ist mit tausend Byzantinern nicht zu teuer bezahlt; wie 
will Lion die Zeche begleichen? (cf. 57) — Während Lion 
bei Florentine ist, wartet in A Thierry die ganze Nacht 
ängstlich auf die Rückkehr seines Schuldners, ln B erteilt 
er in seiner Wut der Wirtin 200 Schläge, auch beteuert er 
in einem längeren Monologe den armen Knappen die eventuelle 
Flucht des Kitters bitter entgelten zu lassen (cf. 60). 

6] Diesen Erweiterungen und Übertreioungen stehen 
jedoch andererseits vielfache Kürzungen gegenüber. Es 
fehlen in B zum grössten Teil die in A so oft wiederkehrenden 
Einschiebsel, in denen die Zuhörer zur Ruhe ermahnt werden 
und jedesmal eine kurze Zusammenfassung der gesamten 
Schicksale Lions gegeben wird (cf. 16, 24, 42). — Es fehlt 
in B die Angabe, dass die Versammlung der Grossen zu 
Pfingsten stattfindet (cf. 16); der Umstand, dass die Herzogin 
bei der Geburt Lions unter einer Eiche ruht (cf. 21); die 
ganze Feenepisode (cf. 21); die Beschreibung des grossen 
Sturmes (cf. 21); die Kritik König Karls (cf. 30); der Verrat 
Herpins durch Gaudiffer von Savoyen ist in B erheblich ge¬ 
kürzt; verschiedene Momente fehlen (cf. 42) Wie in A werden 
14 Mörder erwähnt; 4 werden getötet, 1 entflieht, von den 
anderen 9 wird nichts wieder gesagt (cf. 48). Es fehlt 

ferner die Erwähnung des „roy de Pallerne“ (cf. 42); das 
Zusammentreffen Lions mit einem eseuyer , den er nach dem 
Wege zur Stadt fragt (cf. 48); die Erwähnung der Geschenke 
Lions an den Priester, der den toten Ritter begraben lässt 
und eine Messe zum Heil der Seele des Verstorbenen liest 
(cf. 51); die Erwähnung des kostbaren Mantels, den Florantine 
umgelegt hat (cf. 54); die Erwähnung des Gefolges der 
Königssöhne von „Hernin“ und Konstantinopel, sowie der 
grossen Jugendlichkeit des ungarischen Prinzen (cf. 54); die 

1 * 
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Beschreibung des Herzogs von Genua, sowie der Aufmerk¬ 
samkeit der Königstochter auf diesen Prinzen (cf. 54); die Er¬ 
wähnung der Spielleute, die die Ritter beim Gastmahle Lions 
belustigen (cf. 57); der amüsante Irrtum des Wirtes, der die 
Botin Florantinens für eii en seiner Gläubiger hält und zu 
lamentieren antangt (cf. 60). Das Fehlen der Liebesscene 
zwischen Lion und Marie werde ich unter 7 noch erwähnen (cf. 60). 
Es fehlt endlich der Hinweis auf das Erscheinen des weissen 
Ritters am Schlüsse des von mir kopierten Teiles der Hs. 
(cf. 60). Ausser diesen namentlich angeführten finden 
sich natürlich auch noch vielfache kleinere, unwesentlichere 
Kürzungen (cf. Analyse). 

7] Die Behauptung Wilhelmis (cf. Abs. 145), B liebe es, 
pikante Scenen möglichst in den Vordergrund su stellen und 
weiter auszumalen, trifft für den von mir kopierten Teil 
nicht zu. Ich kann vielmehr konstatieren, dass B entweder 
die Derbheiten, die sich in A in derartigen Scenen finden, 
mildert oder die betr. Scene ganz auslässt. So stehen den 
Versen in A (6a 30 31): 

Enjanrait diz bastair dez dämme qu'il amoit, 

Tant estoit covoitiez, chescune le volloit . . 


in B folgende Verse gegenüber (7d 1—7): 


Et quant ce venoit a dancer 
Tousjours s(e)’y vouloit advancer 
Envere les dames le premier, 
Tellement qu’il fut coustumier 


D’emporter la begnivolance 
Et la grace par excellence 
Des dames. 


In B fehlt gänzlich die anstössige Liebesscene zwischen Lion 
und Marie (A 32 b 23—31), die als Botin der vom Ritter so 
heissgeliebten Königstochter zu ihm kommt und an der er 
trotz seiner Liebe zu Florentine im Garten Thierrys seine 
Leidenschaft befriedigt. — Während ferner in A Lion sich 
sofort auf die Königstochter stürzen will, als sie vor ihm er¬ 
scheint, naht er sich bescheiden der Heissgeliebten in ß; 
schwer wird es ihm, angesichts der Ersehnten seine Haltung 
zu bewahren. 

8] Diese beiden Punkte, dass wir in B einerseits Über¬ 
treibungen und Schwulst der Darstellung, andererseits viele 
Kürzungen finden, bestätigen, dass A einen älteren, 
originelleren Text bietet als B. 

9] Prüfen wir nunmehr, ob B eine direkte Bearbeitung 
von A ist! Wilhelmi (cf. Abs 150 flgd.) stellt dies ent¬ 
schieden in Abrede, zunächst weil er alte 12-Silbner von A 
in seinem Gedichtteile nirgends unter den 8-Silbnern von B 
zu entdecken vermochte. Demgegenüber muss ich bemerken, 
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dass in dem von mir bearbeiteten Teile von B an einigen 
Stellen die alten 12-Silbner von A ziemlich unverändert ge¬ 
blieben sind. Zu bequem, die alten Verse von A in seine 
8-silbigen Beimpaare umzuwandeln, hat der jüngere Dichter 
eine ganze Spalte hindurch (B 8a 1—40) die alte Versart 
und Tiradenform beibehalten. S. den Text in Teil IIa dieser 
Arbeit. Dabei hat er zwar einigemale jüngere Formen und 
Ausdrücke für ihm jedenfalls veraltet erscheinende eingesetzt, 
sonst aber sich streng an seine Vorlage gehalten. Eine viel 
längere gleichartige Stelle in B hat inzwischen auch Scholvien 
S. 59 ff. seiner Dissertation mitgeteilt. 

10] Ausserdem finden sich noch eine kleine Zahl ver¬ 
einzelte 12-Silbner in B, die aus der alten Fassung stehen 
geblieben sind (s. dieselben hinter der eben erwähnten Stelle). 

11] Als zweite Stütze seiner Annahme, A sei nicht di¬ 
rekte Vorlage von B, führt Wilhelmi (cf 151) die Tatsache 
an, dass in B verschiedene Episoden fohlen, die A anführt. 
Dieser Grund scheint mir ebensowenig stichhaltig. Auch in 
dem von mir kopierten Teile fehlen, wie ja bereits angegeben 
wurde (6), in B verschiedene Stollen der Redaktion A. Es handelt 
sich in all diesen Fällen meiner Ansicht nach um einfache 
Streichungen seitens des Verfassers von B. Vielleicht schien 
ihm das Eine oder das Andere nicht der Erwähnung wert 
und wurde deshalb ausgelassen, zum grössten Teil aber haben 
wir es mit einfachen Nachlässigkeiten des jüngeren Umdichters 
zu tun. Das spurlose Verschwinden der 9 ersten Räuber (ef.6,48) 
scheint mir besonders letztere Behauptung zu rechtfertigen. 

12] Trotzdem wird nach Scholviens Resultaten, welche 
aus den von ihm mitgeteilten Textstellen gewonnen sind, 
nicht anzunehmon sein, dass B direkt aus A geflossen sei. 
B scheint vielmehr direkt auf einen vielfach verstümmelten 
12-Silbner Text zurückzugehen, der seinerseits aber auch 
nicht A oder dessen direkte Vorlage als Quelle benutzt hat, 
sondern eine dem Originaltext wesentlich näher stehende Hs. 
oder eine ihr entstammende unmittelbare oder mittelbare Ab¬ 
schrift. Die inhaltlichen Erweiterungen oder Kürzungen von 
B können nach und nach in den verschiedenen Vorstufen 
von B und z. T. auch erst in B selbst Platz gegriffen haben; 
dem Original werden sie ebenso wie A fremd gewesen sein. 

13] Weitere Beweisgründe dafür, dass sich der Grüninger- 
sche Druck resp. Sirarock in seiner Neubearbeitung mehr an 
B als an A gehalten, habe ich nicht finden können und stimme 
somit Wilhelmis (cf. 154) Annahme zu, dass d in letzter Linie 
auf A zurückgeht. 
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Teil L 

Analyse der Hs* A mit Varianten von B 
sowie der deutschen Neubearbeitung von K. Slmrock: 
„Deutsche Volksbücher 66 Bd. XI p. 213—455 (d)* 

141 D° r grösseren Übersichtlichkeit halber werde ich die 
Erzählung in einzelne Abschnitte zerlegen, die i. a. der von 
B getroffenen Einteilung entsprechen werden. 

15] Ala 2b 4. B la - 2a 38. Nach einer Ermahnung 
des Verfassers an seine Zuhörer, beim Vortrag des Gedichtes 
Frieden zu halten, und nach einem kurzen Überblick über 
den Inhalt des ganzen Werkes beginnt mit Vers 25 die eigent¬ 
liche Erzählung: 

Ci(lz) commance l’iatoire, ains millour ne dit on. 

An einem Pfingsttage hält König Karl eine Versammlung der 
Grossen des Reiches in Paris ab. Zahlreich sind die tapferen 
Ritter erschienen, zur grössten Freude des Königs. Wird es 
ihm doch möglich sein, mit Hülfe dieser stattlichen Recken 
der „geste Mahon u , dem alten Erbfeinde, manch’ wuchtigen 
Schlag zu versetzen. Da tritt der Verräter Clariant, der Onkel 
Guenelons, hervor und beginnt, den tapferen Herzog Herpin 
von Bourges bei Karl arg zu verleumden; nie werde ihm 
dieser je Heerestolge leisten noch ihn sonst irgendwie unter¬ 
stützen. Der Kaiser glaubt den Worten Clariants und schwört 
an dem unschuldigen Herzog blutige Rache zu nehmen. 
Herpin erscheint bald darauf und begibt sich, trotzdem er 
von einem treuen Knappen vor Karls Zorn gewarnt wird, 
dennoch zum König, den er ehrfurchtsvoll begrüsst; dann 
zieht er kurz entschlossen seinen Degen und schlägt dem 
Verleumder das Haupt ab. Diese Tat wird das Signal zu 
einem allgemeinen Kampfe zwischen den Anhängern des Er¬ 
mordeten und denen des Mörders Herpin wird schliesslich 
auf Befehl Karls ergriffen und in ein Gefängnis geworfen. 
Aufgehetzt durch den falschen Guenelon will der Kaiser den 
edlen Herzog in schimpflicher Weise hängen lassen. Auf 
Bitten und Drohungen der Anhänger Herpins hin und ge¬ 
rührt durch die Not der Herzogin, die ihm ohnmächtig zu 
Füssen sinkt, mildert er jedoch schliesslich sein Urteil und 
verbannt den Herzog und die Herzogin aus Frankreich. 
Das ganze Land, das Herpin besitzt, soll ohue besonderen 
Urteilsspruch der Krone zufallen und auf immer für sein Ge¬ 
schlecht verloren sein. 
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16] Varianten von B: Die Einleitung fehlt in B, da» 
sofort beginnt (la 1—5): 

Icy commance l’hiatoire et vray rommant ample et notoire du riche 
et pniasant duc Lyon. 

Der Termin des Hoftages wird nicht angegeben. — Herpin 
ist noch nicht in Paris; Earl lässt ihm erst durch einen 
Herold befehlen, dorthin zu kommen. — Earl lässt einen 
Wagen für die Herzogin herrichten; auch befreit sie persön¬ 
lich ihren Gatten aus dem Gefängnis. 

17] Varianten von d: Die Einleitungen und grösseren 
Einschiebsel, die wir in A und z. T. auch in B finden, fehlen 
in d fast durchweg. 

18] A 2b 5 —Me 23. B21>1—3a 8. Herpin und Alice 

S ehen in die Verbannung. — Verwandte und Freunde geben 
em verbannten Herzog das Geleit. Bei der Trennung bittet 
Herpin sie, wenn er einen Sohn bekommen sollte, diesem 
gegen die Verräter zu helfen. Er will ihn ihnen senden;, 
erkennen werden sie ihn an der Fähigkeit, ein Wunderhom 
im Palast zu Bourges zum Tönen zu bringen. 

2 b 28 —26. 11 ait ttng cor a Bourge en ma salle voltie 

Que nalz qni soit vivant en ceet[e] mortel vie 
Ke poroit geter son, doot la voiz fut öye, 

C’il n’estoit hoir de Bonrge de droit(e)’ ancesaerie. 

Seine Freunde geben ihm das verlangte Versprechen und 
verlassen ihn unter Tränen. Auch in Bourges herrscht all— 

S »meine Trauer, denn sehr haben alle Bürger ihren gütigen 
errscher geliebt Und wohlbegründet ist ihre Trauer; der 
Statthalter nämlich, den ihnen Earl jetzt giebt, ist ein Ver¬ 
räter und bedrückt die Bürger so arg, dass er heimlich von 
ihnen ermordet wird. Seineu Tod rächt der Eaiser grausam 
an der Stadt. Der nächste Gouverneur ist dann allerdings, 
wieder ein leutseliger Herr, der mit seinen vierzehn Söhnen 
darin wotteifert, den Armen und Bedrückten zu helfen. Lion, 
Herpins Sohn, wird ihn später töten und selbst das Land 
regieren. Nach diesem Einschiebsel, das sich auch in B 
findet, kehrt der Verfasser zu Herpin zurück. Am nächsten 
Morgen entlässt er die Hälfte seiner Diener und macht sich 
auf den Weg, begleitet von seiner Gemahlin und fünfzehn 
Gefährten. Nach beschwerlicher Wanderung überschreiten sie 
die Alpen und gelangen nach der Lombardei. 

19] d: „Eönig Earl nahm das Herzogtum mit Gewalt 
ein und beschwerte den gemeinen Mann sehr mit Zinsen und 
Auflagen, bis nach Jahren dann Herzog Herpins Sohn das 
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Land wieder einnahm“. — Angabe der Dienerzahl und Über¬ 
schreitung der Alpen fehlen. 

20] A 2c 24—3c 29. B 3a 9-4b 40. Tod der Ge¬ 
fährten, Geburt Lions, Entführung der Herzogin. — 
Bei Florenz durchschreiten die Leidensgefährten einen fünf¬ 
zehn Meilen langen Wald und werden von Räubern ange¬ 
fallen. Im Kampfe mit diesen fallen allo Genossen Herpins; 
er selbst und die Herzogin entgehen mit genauer Not dem 
Tode. Der Herzog hadert mit dem Geschick, das ihm all’ 
sein Hab und Gut genommen hat. Alice ermahnt ihn, auf 
Gott zu vertrauen, wie auch sie tut. Denn wohl sieht sie 
voraus, dass sie in diesem Walde einem Kinde das Leben 
geben wird. Schon quälen sie die heftigsten Schmerzen, da 
ruft sie in ihrer Not die hlg. Jungfrau an. Den Herzog bittet 
sie, eine Frau zu suchen, die ihr Beistand leisten könne. 
Gehorsam ihrem Wunsche entfernt sich Herpin. Während er 
noch im Walde umherirrt, schenkt Alice einem Knaben, der 
auf der rechten Schulter ein rotes Kreuz hat, das Leben. 
Während sie ihn noch zärtlich küsst, kommen drei Räuber. 
Sie sehen die Herzogin 

„Si belle et si tres blanche, plus c’on ne puet conter (3 a 7) 
und beschlossen alsbald, sie zu entführen, um sie um hohen 
Preis zu verkaufen. Trotz ihres Jammergeschreis setzen sie 
die Dame auf ein Pferd und reiten mit ihr davon. Das 
Kind lassen sie unbarmherzig liegen. Zufällig finden vier 
gute Feen den Knaben und nehmen sich seiner hülfreich an. 
An der „croix vermeille“, das auf der Schulter des Knaben 
glänzt, erkennen sie seine hohe Herkunft und statten ihn mit 
besonderen Gaben aus. Unverwundbar in der Schlacht soll 
er sein, kein wildes Tier soll ihm je etwas anhaben können; 
nie soll ein Ritter kühner und gefürchteter, reicher und ge¬ 
ehrter sein als er; eine Königskrone soll dereinst sein Haupt 
schmücken und manches grosse Reich soll er Beherrschen. 
Bevor er jedoch zu solch’ hohen Ehren gelangt, soll er vieles 
Leid und Mühsal ertragen. Nach diesen Prophezeiungen 
verlassen die Feen, von denen zwei namentlich genannt sind 
— Oriande und Morgue — den Neugeborenen. Eine Löwin 
findet bald darauf das Kind, trägt es in ihre Höhle und säugt 
es dort vier Tage lang wie ihr eigenes Junges. Der Herzog 
ist unterdes zurückgekehrt und ist untröstlich über den Ver¬ 
lust seiner Frau. Den ganzen Tag und die folgende Nacht 
sucht er sie vergebens. In der Nacht erhebt sich ein furcht¬ 
barer Sturm, starke Bäume werden durch die Gewalt des 
Windes entwurzelt, wilde Tiere umkreisen heulend den 
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Ritter, der sich in seiner Furcht, oft bekreuzigt. Als endlich 
der Morgen anbricht, wandert er weiter, überzeugt, dass die 
Herzogin eines gewaltsamen Todes gestorben ist. 

21] B: Die Räuber haben nicht die Absicht, die Herzogin 
zu verkaufen: 

Avecques eulx l’em meneroient 

Et d’elle leur plaisir ferpient. (3d 1—2). 

B erwähnt ausdrücklich, dass die Herzogin ihr Kind in ein 
Stück Zeug hüllt, das sie von ihrem Kleide gerissen hat; in 
A fehlt dieser Passus. — Umgekehrt als in A tröstet der 
Herzog seine Gemahlin. — Der in A erwähnte Umstand, dass 
Allis unter einer Eiche ruht, fehlt. — Die ganze Feenepisode 
fehlt. — Die Löwin, die das Kind entführt, handelt auf 
Gottes ausdrücklichen Befehl. — Die Beschreibung des 
Sturmes fehlt. 

22J d: Die Herzogin will, wenn sie genesen, mit Steine- 
tragen ihr Brot verdienen. 

23] A 3c 30—5a 22. B 4c l-6a 12. Auffindung 
des Kindes durch einen lombardischen Ritter; fernere 
Schicksale der Herzogin. — Ein lombardischer Ritter, 
Baudouyn von Monclin, verfolgt auf der Jagd die Löwin, die 
in ihre Höhle flüchtet. Die Leute des Edelmanns folgen ihr 
nach, da sie gedenken, einige junge Löwen fangen zu können. 
Statt dessen finden sie das Kind, das sie dem erstaunten 
Ritter bringen. Da er selbst keine Kinder hat, andererseits 
durch die „croix vermeille“- von der hohen Abkunft des 
Knaben überzeugt ist, beschliesst er, den Findling an Sohnes 
statt anzunehmen. Bei der Taufe gibt man ihm den Namen 
„Lion“ zur Erinnerung an die Löwin, die ihn gerettet hat 
und dann aus Trauer darüber, dass man ihr das Kind ge¬ 
nommen, gestorben ist. Ein Einschiebsel erzählt nun wieder 
von späteren Schicksalen Lions und gibt einige Winke über 
die Quellen des Gedichts. — Die Herzogin entflammt unter¬ 
wegs durch ihre Schönheit die Begier ihrer Entführer: im 
Kampf um ihren Besitz töten sie sich gegenseitig. Alice dankt 
Gott für ihre Rettung, nimmt die Kleider des einen Toten, 
gürtet sich dessen Degen um und zieht so, als Mann ge¬ 
kleidet, ihres Weges. Da sie sich erinnert, dass Herpin oft 
Von einer Pilgerfahrt nach dem hlg. Grabe gesprochen, hofft 
sie, ihn dort am ersten wiederzufinden und beschliesst eben¬ 
falls dorthin zu wandern. Sie gelangt an einen Meereshafen, 
gibt sich als Pilger aus und wird von einem Schiffskapitän, 
der gerade nach dem hlg. Lande fahren will, freundlich auf¬ 
genommen. Sie erzählt ihm, sie sei in Berry geboren, habe 
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aber eines Totschlags wegen fliehen müssen und wolle nun 
durch eine Pilgerfahrt diese Sünde wieder gutmachen. Der 
Kapitän verspricht ihr freie Überfahrt. Das Schiff sticht in 
See zugleich mit neunundzwanzig anderen Fahrzeugen. Ein 
heftiger Sturm bringt alle Schiffe zum Sinken; nur das, auf 
dem sich Allis befindet, bleibt durch Gottes Machtwort unver¬ 
sehrt. In Kastilien, wohin sie durch den Sturm verschlagen 
sind, legt das Fahrzeug an. Sämtliche Pilger begeben sich 
an Land, um entweder auf dem Landwege ihre Heimat 
wieder aufzusuchen oder um eine bessere Gelegenheit für 
ihre Reise zu erwarten. Allis wandert immer als Mann ver- 
kleidet geradewegs nach Toledo an den Hof des Königs von 
Kastilien, wo sie als Küchenjunge Verwendung findet Durch 
ihr bescheidenes Benehmen und ihre Schönheit gewinnt sie 
aller Gunst. So ist sie vorläufig geborgen; aber immor be¬ 
weint sie den Verlust Herpins und ihres teuren Kindes. 

24] B: Das Einschiebsel fehlt. — Die Herzogin gibt 
sich für den Sohn eines Kaufmanns aus, der nach Jerusalem 
reisen wolle. — Die Schiffe gehen nur z. T. unter, z. T. 
werden sie in entfernte Gegenden verschlagen. 

25] d: Das Einschiebsel fehlt. — Die Herzogin kommt 
als Mann verkleidet in ein Dorf und geht in das Wirtshaus. 
Auf die Fragen der Bauern, woher sie käme, antwortet sie, 
sie käme aus dem Walde, wo sie ihren Bruder verloren hätte, 
der ein Kind bei sich gehabt hätte. Ein Bauor erzählt dar¬ 
auf, vor einigen Tagen sei ein Mann dagGwesen, der nach 
einer Frau mit einem Kinde gefragt habe. Der Mann habe 
nach Jerusalem zum hlg. Grabe ziehen wollen. Die Herzogin 
beschliesst, Herpin dahin zu folgen. Sie begibt s»ch zum 
nächsten Meereshafen, wo sie ein Schiff findet, das nach 
Jerusalem fahren will. Sie gibt dem Kapitän Geld und er* 
hält die Erlaubnis, mitzufahren. — Von den anderen Schiffen 
wird nichts erwähnt. 

26] A 5a 13— 6h 18. B 6a 14- ?d 88. Herpin 
wird Einsiedler bei Rom; Lion bringt seinen Pflege¬ 
vater an den Bettelstab. — Unterdes irrt der Herzog in 
und um Florenz herum, immer auf der Suche nach der Ver¬ 
lorenen. In einem Kloster der big. Marie, wo er Lebens¬ 
unterhalt erbittet, wird er vom Prior, der aus Brie stammt, 
erkannt und erzählt diesem seine Leidensgeschichte. Eine 
Einladung des Priesters, als „convers“ im Kloster zu bleiben, 
schlägt er ab. Vielmehr will er an einem einsamen Orte 
Einsiedler werden, für Weib und Kind unablässig zu Gott 
beten und seinen Leib kasteien. Der Prior ist hierüber sehr 
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gerührt und bietet dem Herzog seine Begleitung an. Herpin 
nimmt mit Freuden an, beide verlassen das Kloster uud 
durchziehen Italien, bis sie in die Nähe Roms kommen, ln 
einem grossen Walde errichten sie eine Einsiedelei. Durch 
ihr frommes Leben erwerben sie sich aller Zuneigung; von 
den Geschenken der Gläubigen lassen sie eine Kapelle bauen, 
in der sie täglich die Messe verrichten. Oft wandern die 
Gefährten nach Rom, um den „appostolie“ zu sehen und sich 
an seiner Predigt zu erbauen. — Der junge Lion erhält 
unterdes eine ausgezeichnete Erziehung im Schlosse dos 
Grafen Baudouyn; so lernt er u. a. Latein und das Schach¬ 
spiel. Körperlich wie geistig gedeiht das Kind wunderbar, 
sodass der alte Graf es immer lieber gewinnt Schon ver-> 
steht der Knabe, die Lanze zu werfen und ein wildes Pferd 
zu bändigen. Bald sucht er, begleitet von dreissig „eseuiers“, 
die er alle selbst ausstattet und ernährt, die Turniere auf 
und erringt regelmässig die Siegespalme. Der Graf ist stolz 
auf seinen Sohn und lässt ihm alle nur erdenklichen Frei-* 
heiten. Ja, er erlässt ein Edikt des Inhalts, er werde alle 
Schulden, die Lion machen werde, bezahlen. Lion hat dies 
bald erfahren und lebt nun erst recht in den Tag hinein. 

Enjanrait dix bastair[s] dez damme[s] qu’il amoit; 

Tant estoit cov itiez, chescune le volloit. (6 a 80—31). 

In einem Jahre bringt er soviel durch, dass der Graf Schloss 
und Land verpfänden muss, um die vielen Gläubiger einiger- 
massen befriedigen zu können. Bitterlich beklagt er jetzt, 
dass er das Kind damals gerettet und in sein Schloss gebracht 
habe; das sei jetzt zum grössten Unheil für ihn ausgeschlagen. 

27] B: Nur zwölf Knappon begleiten Lion zum Turniere. 
— Der Dichter erwähnt nichts von den „dix bastairs“; Lio» 
war der Erste beim Tanz, von allen gern gesehen, da keiner 
mehr „doulx, gaeux, beau, plaisant“ und „solatieux“ als er 
war. — In zwei Jahren bringt er das Vermögen des Grafen 
durch. 

28] d: Herpin bittet den Klosterpförtner um ein Stück 
Brot, wird aber schnöde zurückgewiesen: er solle draussen 
warten, bis man den Abt geholt. Dieser erscheint dann und 
erkennt den Herzog. Löw, wie Lion im Volksbuche genannt 
wird, erlernt Latein, Welsch und Französisch. — Das Edikt 
des Grafen fehlt. — Als der Graf die Gläubiger seines Sohnes 
nicht zufriedenstellen kann, wollen sie Löw fangen und ein¬ 
sperren. Dieser bemerkt jedoch ihr Vorhaben und entweicht 
heimlich des Nachts aus Monclin, begleitet von nur vier 
Dienern. Er gedenkt sich nach Presse zu begeben, dort im 
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Turnier grosse Beute zu machen und damit das Land seines 
Vaters wieder einzulösen. — Die Stelle über Löws Frauen¬ 
liebe, fehlt. 

29] A 6b 13—8c 32. B7d30-18c28. Ankündigung 
•des sizilischen Turniers, Besuch und Angebot des 
Seneschalls von Florenz. — Um Pfingsten erscheint Lion 
wieder in Monclin, um seinem Vater den Siegespreis, den er im 
Turnier zu Bresse erbeutet, anzubieten. Er erzählt dem Grafen, 
■er habe zu Montag in vier Wochen ein grosses Turnier aus- 
rufen lassen; mehr als hundert Kitter hätten schon ihr Er¬ 
scheinen zugesagt, denen allen er Stall und Hater für ihre 
Pterde versprochen habe. Der Graf möge nun alles zum 
Feste vorbereiten. Baudouyn weint vor Wehmut, als er diese 
Worte hört und eröffnet Lion seinen finanziellen Ruin. Nicht 
mehr wird der Jüngling zum Turnier reiten können wie bis¬ 
her; seine Diener wird er alle entlassen müssen und das 
Turnier absagen. Schmerzerfüllt steigt Lion, der erst alles 
nicht glaubt, endlich in den Hof hinab, um die Knappen und 
Barone, die immer mit ihm waren, unter Tränen und mit 
Geschenken zu entlassen. Ein Jahr lang lebt er in grösster 
Armut und Zurückgezogenheit, nur zuweilen entweicht er 
heimlich, um ein Turnier aufzusuchen und um sich wenigstens 
am Zuschauen zu ergötzen. Um diese Zeit lässt der König 
von Sizilien durch ganz Italien ein Turnier ausrufen, dessen 
Preis ein ungewöhnlich kostbarer sein wird; will doch der 
Herrscher dem Sieger seine einzige, schöne Tochter zur Frau 
geben und ihn damit zugleich zum künftigen Erben dos 
Reichs machen. Mehr als tausend tapfere Ritter haben sich 
schon auf den Weg nach Sizilien gemacht, um am Turniere 
teilzunehmen. Auch in Lion erwacht der ungestüme Wunsch, 
den Preis zu erringen. Nachträglich wird noch der Grund 
des Turnieres angegeben: der sizilische König ist schon alt 
und unkriegerisch; so braucht er als Schwiegersohn einen 
tapferen Degen, der fähig ist, das Land vror den wiederholten 
Einfällen der Sarazenen zu schützen. — Über ganz Spanien 
hatten diese sich damals ausgebreitet, wurden aber schliesslich 
vom König Karl besiegt. Dieser starb nur zu früh, denn er 
war, wie es schien, ein rechtlicher Mann; allerdings liess er 
sich zuweilen bestechen, schenkte auch den Verrätern zu oft 
ein geneigtes Ohr. — Als Lion noch seine Armut beklagt, 
spricht ein reicher lombardischer Ritter, der Seneschall von 
Florenz, im Schlosse vor. Er kennt den tapferen Arm Lions, 
hat aber auch von der Armut des Grafen gehört und glaubt, 
dass es Lion an Mitteln gebrechen wird, um selbständig am 
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Turniere in Sizilien teilzunehmen. So macht er Baudouyn 
den Vorschlag, ihm seinen Sohn für die Dauer des Turniers 
als Gefährten zu überlassen. Dafür will er alle Schulden des 
Jünglings bezahlen und auch den alten Grafen noch reich be¬ 
schenken: zwei Schlösser nebst deren Einkommen soll Bau¬ 
douyn erhalten. Der Graf ist sofort einverstanden und dankt 
dem Seneschall. Da erscheint Lion, einen schönen Falken 
auf der Faust und ehrt seinen Vater, indem er ein Knie vor 
ihm beugt. Den Vorschlag des Seneschall weist er energisch 
zurück; er will nicht für einen anderen die Kastanien aus 
dem Feuer holen. Ja, er droht den Ritter im Turnier anzu¬ 
greifen und niederzuwerfen; denn er selbst hofft die Schöne 
zu erringen, wenn er auch nur ein armer Ritter ist. In 
höchster Wut verlässt der Seneschall das Schloss. Ein letzter 
Versuch, Lion umzustimmen, den er auf Zureden Baudouyns 
noch vom Sattel aus macht, scheitert kläglich. 

30] B: In Begleitung von nur zwölf Rittern kehrt Lion 
von Bresse zurück. — Schon manch’ reichen Baron und 
Königssohn hat die schöne Königstochter abgewiesen, da sie 
als Gatten nur den allertapfersten Ritter der Welt haben will 
— Um gehörig gewaffnet zu sein, schwört Lion beim Herrn 
des Himmels, einen Kaufmann überfallen und ausplündern 
zu wollen. — Die Stelle über die Sarazenen und die Kritik 
Karls fehlen. 

31] d: Das Versprechen des Seneschalls, auch Baudouyn 
beschenken zu wollen, fehlt. 

32] A 8c 33— 11b 15. B 12c 31— 17b 8. Marsilles 
bekriegt den König von Toledo; Tötung des Riesen 
Lucion und Befreiung der Stadt durch Balian. — 
Unterdes hat die Herzogin achtzehn Jahre lang treu als 
Küchenjunge ihrem Herrn gedient und aller Zuneigung ge¬ 
wonnen. Die Königstochter Florie fragt den hübschen Jungen 

£ >nau nach seinem Herkommen. Balian, so nennt man die 
erzogin, antwortet, er habe bei einem Wortwechsel einen 
hochgestellten Mann seiner Heimat erschlagen und habe des¬ 
halb fliehen müssen. Nach unglücklicher Seefahrt sei er nach 
Toledo gekommen, wo er seinen jetzigen guten Dienst ge¬ 
funden habe. Freundlich ermahnt ihn Florie, weiterhin treu 
seinen Dienst zu verrichten. — In dieser Zeit wurde nun 
Toledo vom König Marcillion mit Krieg überzogen und be¬ 
lagert, fast täglich erfolgen Angriffe auf die Stadt, die jedoch 
alle energisch zurückgewiesen werden. Ein furchtbarer 
Riese aber, den der König mit gegen die Stadt geführt 
hat, verursacht den Bewohnern derselben grossen 
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Schrecken. Ein Teufel hat ihn erzeugt, fünfzehn Fuss 
ist er gross und übermenschlich ist seine Kraft; mit 
einer Hacke spaltet er seine Gegner bis zur Schulter. 
Dieser Riese verlangt nun die schöne Florie zur Frau; gibt 
man ihm die Königstochter, wird er von weiterem Kampfe 
abstehen und auch den König veranlassen, dasselbe zu tun. 
Als der Admiral von Toledo diesen Vorschlag zurück weist, 
fordert Lucion ihn auf, zehn seiner stärksten Kämpen gegen 
ihn zu schicken. Er allein will es gegen diese alle auf- 
nehmen; besiegen sie ihn, wird das Heer Marsilles abziehen, 
um gegen Kaiser Karl zu kämpfen; besiegt er sie, soll man 
ihm Florie zur Frau geben. Auf einem Hügel in der Nähe 
der Stadt will er seine Gegner erwarten. Der Admiral sucht 
lange vergebens nach den zehn Tapferen; keiner will den 
Kampf wagen. Florie schwört, lieber sich selbst den Tod 
zu geben, als einem solchen Ungeheuer angehören zu wollen. 
Die Bürger vergraben ihre Schätze, da sie den Untergang 
der Stadt für unvermeidbar halten. Balian hört all’ dies und 
bittet Gott, die Stadt dieses Mal vom Untergange zu retten. 
In der Nacht ertönt eine Stimme vom Himmel und befiehlt 
der Herzogin, den Kampf gegen den Riesen zu unternehmen. 
Zugleich gibt ihr die Stimme die Versicherung, dass Herpin 
und ihr Kind noch leben und sie beide Wiedersehen weide. 
Voller Gottvertrauen erhebt sich Balian, begibt sich zum 
Küchenmeister und verlangt von ihm Waffen, da er den 
Riesen bekämpfen wolle. Der Meister jedoch, erzürnt über 
die Störung, jagt ihn unter Androhung von Schlägen zur 
Tür hinaus. Balian geht nunmehr zu einem alten Schuh¬ 
flicker, den er gut kennt, und erhält von diesem einige ver¬ 
rostete Waffen. Getrosten Mutes verlässt er damit die Stadt, 
um den Gegner aufzusuchen. Er findet ihn in einem Tale 
in tiefem Schlummer liegend. Durch laute Zurufe erweckt 
er ihn und fordert ihn zum Kampfe heraus Verächtlich 
sagt der Riese, mit ihm zu streiten lohne sich nicht, da er 
zu schwach sei und gar zu schlechte Waffen habe. Durch 
höhnende Reden gelingt es endlich Balian, den Riesen zur 
Annahme des Kampfes zu bewegen. Einem Schwerthiebe 
Lucions weicht die Heldin geschickt aus; das Schwert ent¬ 
gleitet der Hand des Riesen und bleibt durch Gottes Fügung 
im Boden stecken. Durch einen Hieb seinerseits verwundet 
darauf Balian den Riesen so schwer, dass er ohnmächtig zur 
Erde sinkt; einen halben Fuss tief ist die Waffe in den 
Körper eingedrungen. Mit einem zweiten Schlage haut 
Balian den rechten Fuss des Riesen ab. Dieser kommt 
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durch den Schmerz wieder zu sich, stützt sich auf die Knie und 
haut mit der Hacke wütend um sich, sodaas sich sein Gegner 
nicht nahen kann. Durch Gottes Hülfe entdeckt Balian jedoch 
einen Steinhaufen und bewirft nun den Biesen aus allen Kräften. 
Lucion gibt sich jetzt verloren und bietet seinem Feinde 
Frieden an; zwei Goldüorins und seine wertvolle Rüstung 
will er als Unterpfand geben. Sein Vorschlag wird aber mit 
Hohn zurückgewiesen, im Verlaufe des Streites verliert der 
Heide auch den anderen Fuss; durch eine geschickte Wendung 
bekommt er jedoch seinen Gegner zu fassen und bearbeitet 
ihn wütend mit seinen Fäusten. Balian wäre verloren ge¬ 
wesen, hätte nicht Christus einen Wind erregt und den 
Biesen durch Sand- und Staubwolken geblendet. So gelingt 
es Balian, seinen Gegner mit dem Dolch in die Schläfe zu 
stechen. Lucion sinkt zu Boden; da haut Balian ihm behende 
mit dem Schwerte das Haupt ab. Um ein sicheres Zeugnis 
seines Sieges zu haben, schneidet er die Zunge aus dem 
Munde des Feindes und verbirgt sie unter seinem Gewände. 
Blutbedeckt, mit zerkratztem Gesicht, kehrt er in die Stadt 
zurück und erzählt dem Küchenmeister, ein schönes Fräulein, 
um dessen Liebe er vergeblich geworben, habe ihn so zu- 

f erichtet. Bald darauf ertönen Siegesrufe durch die ganze 
tadt; tot hat man den gefürchteten Biesen aufgefunden. 
Vierzehn Schlösser und viertausend Goldbyzantiner will der 
Admiral unter lebhafter Zustimmung seiner Tochter dem 
geben, der Lucion getötet hat. 

33] B: Vierzehn Jahre lang ist Balian in Toledo, als 
der Krieg ausbricht. — Der Riese ist noch einen halben Fuss 
länger als in A - Er will nur gegen sechs Bitter kämpfen. 
— Schon hier wird erzählt, dass die Herzogin später heilig- 
gesprochen wurde. — Der Biese erwacht erst, als ihn Balian 
kräftig mit der Lanze stösst. Er versucht, den Küchenjungen 
durch einen Fusstritt unschädlich zu machen; einen Kampf 
verbiete ihm sein Gewissen, da Balian zu schwach sei. — 
Dreihundert Goldflorins bietet der Riese seinem Gegner, wenn 
dieser Frieden mit ihm machen wolle. — Als Lucion auch 
den anderen Fuss verloren hat, spuckt er aus Wut Balian 
in das Gesicht. — Vier Schlösser und 4000 Byzantiner soll 
der Sieger vom Admiral erhalten. — Florie rät noch ihrem 
Vater, die falschen Freunde zu bestrafen, die ihn in der Not 
im Stiche gelassen haben. 

34] d: „Da der Küchenmeister sie zurückweist, geht sie 
zum Henker, der ihr Waffen gibt. Unter einer Linde findet 
^sie den Biesen schlafend. Sie nähert sich und schlägt ihm 
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den Hals halb entzwei. Der Biese fährt auf und will die 
Herzogin töten. Sie aber hat sich behende auf des Biesen 
Boss geschwungen, seinen Spiess ergriffen und reitet nun 
gegen ihn. Mit grosser Wucht rennt sie ihm seinen eigenen 
Speer in den Leib und macht ihm so den Garaus. Dann 
sägt sie ihm den Eopf ab, reisst die Zunge aus seinem Munde 
und verbirgt sie unter ihrem Harnisch. Da das Boss dem 
Lager zuläuft, eilt sie schnell in die Stadt, wirft ihre Waffen, 
einen rostigen Harnisch und ein besseres Schwert, weit hin¬ 
weg von sich und begibt sich wieder in die Küche.“ — 
Vierzehn Schlösser und tausend Mark Goldes will der König 
dem Sieger schenken. 

35] A 11h 16—13c 8. B 17b 11—21b 30. Balian 
besiegt den Bitter Lampatris, wird Marschall von 
Kastilien und gewinnt eine Schlacht gegen Mar¬ 
sille. — Um den Sieger schnell ausfindig zu machen, werden 
die Versprechungen des Königs durch einen Herold in der 
ganzen Stadt bekannt gemacht. Am nächsten Morgen er¬ 
scheint ein Bitter mit dem Haupte des Biesen und gibt sich 
als Sieger aus. Der König glaubt ihm und belohnt ihn, vyie 
er es versprochen hatte. Diese Nachricht kommt auch Balian 
zu Ohren ; entrüstet begibt er sich zum König und zeiht den 
fremden Bitter der Lüge. Er selbst habe den Biesen getötet; 
als Beweis aber gibt er ihm die Zunge, die wie angegossen 
in den Mund des Toten passt. Der König wird stutzig und 
fordert den heidnischen Bitter auf, der Wahrheit die Ehre zu 
geben. Lampatris erklärt aber den Küchenjungen für einen 
frechen Lügner und Dieb; die Zunge habe er ihm heimlich 
aus dem Kopfe herausgeschnitten. Balian fordert ihn darauf 
zum Zweikampfe heraus und übergibt dem Könige sein Pfand. 
Florie führt den hübschen Küchenjungen in ihre Kammer 
und stattet ihn mit herrlichen Waffen aus; auch ein wertvolles 
Schlachtross schenkt sie ihm. Auf diesem reitet er auf den 
Markt und erwartet dort den Gegner. Alle bewundern seine 
Schönheit, am meisten Florie. Der feindliche Bitter erscheint 
und der Kampf beginnt. Mit eingelegter Lanze stürmen beide 
aufeinander los. Beider Lanzen zerbrechen; keinem gelingt 
es, den Gegner aus dem Sattel zu heben. Ein mit besonderer 
Kraft geführterSchwerthieb des Heiden trifftdasedleBossBalians 
und streckt es tot zu Boden; im Falle zieht es seinen Beiter mit 
sich. Erschreckt fleht Florie ihren Gott Mahon an, den 
Jüngling zu retten. Schon hat sich dieser vom Pferde frei- 

f emacht, ist wieder auf die Füsso gesprungen und tötet das 
Terd des Gegners. Dieser stürzt mit zu Boden und erhält, 
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ehe er sich noch erheben kann, einen wuchtigen Streich, der 
tief in das Fleisch eindringt Mühsam sucht er sich empor¬ 
zurichten und die Schläge des gewandten Gegners mit dem 
Schilde abzuwehren. Florie dankt ihrem Gott, dass er ihren 
Wunsch so bald erhört hat. Im weiteren Verlaufe des 
Streites verliert der Heide erst den einen Arm, dann schlägt 
ihm Balian Nase und Ohr ab. Vergeblich hatte Lampatris 
zuvor dem Küchenjungen vorgeschlagen, dem Könige einzu¬ 
gestehen, dass er gelogen habe; er wolle dann seine hoch- 
gestellten und einflussreichen Verwandten bitten, beim Admiral 
für ihn einzustehen. Erzürnt hatte Balian dieses Anerbieten 
zurückgewiesen. — Der Heide wälzt sich jetzt in seinem 
Blute; der Admiral erklärt den Kampf für beendet und Balian 
als Sieger. Der Türke gesteht nunmehr seinen Betrug ein 
und wird auf der Stelle aufgehängt. Der tapfere Küchenjunge 
wird Kammerherr und Seneschall und erhält die versprochene 
Belohnung. — Bald darauf wild Toledo vom König Marsilie 
mit 200000 Türken wieder hart bedrängt. Balian als Marschall 
macht mit dreitausend Streitern einen Ausfall und erschlägt 
im Zweikampfe einen heidnischen König. Hierdurch ermutigt, 
verlässt eine zweite Abteilung von Kämpfern — es sind deren 
20 000 — ebenfalls die Stadt und unterstützt die tapfere Schar 
Balians gegen die feindliche Übermacht. Der Fahnenträger 
des Marsilie fallt von der Hand des neuen Marschalls; die 
Fahne wird erobert. Bestürzt zieht sich der Feind in ein 
Tal zurück; bald jedoch wagt er einen neuen Angriff auf die 
Städter. Diese ziehen sich jetzt ihrerseits nach Toledo zurück* 
das sie mit Glück verteidigen. Die Leiche des Riesen, den 
er sehr geliebt, lässt Marsilies in einem Walde feierlich bei¬ 
setzen. Als er sieht, dass er Toledo nicht erobern kann, 
schliesst er mit dem Admiral einen zweijährigen Waffenstill¬ 
stand ab. Aber später, sagt das Gedicht, nahm er die Stadt 
und das ganze Land mit Waffengewalt. 

36] B: Es wird besonders erwähnt, dass die Herzogin 
in ihrer Jugend das Reiten gelernt hatte. — Der Wert des 
Pferdes wird sehr hervorgehoben, einen ganzen Haufen Goldes 
war es wert. — Nach dem Sturze des Pferdes durchhaut 
Balian dem Gegner Schenkel und Schulter. — Balian erhält 
vier Schlösser und 400000 Goldstücke (cf. jedoch Bl. 20, wo 
er auch, wie in A, vierzehn Schlösser besitzt). — Der Ad¬ 
miral befindet sich schon ausserhalb der Stadt im Schlacht¬ 
getümmel, sieht Balian,, seinen tapferen „nouveau officier u in 
arger Bedrängnis und eilt ihm schleunigst zu Hülfe. 

37] d: Florie gibt Balian Gold und versichert ihn der 
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Gunst des Königs. Besiege er seinen Gegner, werde sie ihn 
beiraten. —- Yon der Abschliessung des zweijährigen Waffen¬ 
stillstandes wird nichts erwähnt. 

38] A 13c 9—16d 9. B 21b 31-27b 28. Liebe 
Flories zu Balian, weitere Schicksale der Herzogin. 
— Die Liebe Flories zu dem schönen und tapferen Sene- 
schall wird immer ungestümer. Mit Vernunflgründen sucht 
sie zwar ihre Leidenschaft niederzukämpten: Wie kann sio 9 
die Königstochter, einen Mann lieben, der lange Zeit in ihres 
Vaters Küche die niedrigsten Dienste versehen hat! Anderer¬ 
seits, sagt sie sich, muss er von hoher Abkunft sein, wie 
hätte er sonst so herrliche Taten vollführen können! Schliess¬ 
lich lässt sie ihn durch ihre Kammerfrau zu sich rufen und 
offenbart ihm ihre Liebe. Balian ist zu Tode erschrocken 
über diese neue Gefahr, die seiner Existenz droht. Zu Florie 
sagt er, es könne ihm nie in den Sinn kommen, die so hoch 
über ihm Stehende je besitzen zu wollen. Andererseits werde 
er nie die Tochter des Mannes verunehren, dem er treuen 
Dienst zugeschworen habe. Auch fürchte er, dass der Herr¬ 
scher, wenn er derartiges erfahren sollte, grausame Rache an 
beiden nehmen würde. Florie, über diese Zurückweisung 
aufs Höchste erzürnt, droht den Widerspenstigen töten oder 
bei lebendigem Leibe verbrennen zu lassen. Ist es nur die 
Furcht vor der Rache des Königs, die Balian verhindert, ihr 
zu Willen zu sein, so will sie den Herrscher, wenn er auch 
ihr Vater ist, vergiften. Für den Augenblick rettet sich Balian 
vor der wilden Geliebten durch eine List. Zwei Jahre schon, 
sagt er, habe er die Königstochter geliebt. Nie hat er jedoch 
gewagt, je auf Gegenliebe zu hoffen. Jetzt aber ist er von 
ihrer Liebe zu ihm überzeugt; morgen will er wiederkommon 
und ihr in allen Stücken zu Willen sein. Für den Augen¬ 
blick jedoch muss er sie verlassen, um einen Auftrag des 
Königs zu erfüllen Florie lässt sich täuschen, ist hocherfreut 
und schenkt dem Seneschall einen kostbaren Ring, dessen 
Stein allein hundert Pfund wert ist. Balian dankt Florie und 
eilt hinaus. In den nächsten drei Tagen lässt sich der Sene¬ 
schall nicht vor seiner Herrin blicken. Florie lässt ihn wieder 
zu sich holen und das Spiel beginnt von neuem. Als die 
Herzogin sich schliesslich nicht mehr zu helfen weiss, offen¬ 
bart sie Florie ihr Geheimnis: 

Mais je aus droite femme, bien le puea tesmoingnier (15 a 41). 

Die Königstochter glaubt ihr jedoch erst, als sich die Herzogin 
entkleidet hat. Alice erzählt dann ihre ganze Leidens- 
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gesohiohte und bittet Florie, sie nicht dem Könige zu ver¬ 
raten. Florie verspricht dies; als sie aber die Herzogin in 
Imstbaren Gewändern, die sie ihr gegeben, in ihrer Schönheit 
vor sioh stehen sieht, ist sie so von ihr entzückt, dass sie 
sobnell zu ihrem Vater eilt und diesem alles erzählt Der 
König kommt herbei und ist von der Anmut der Herzogin so 
betroffen, dass er sioh in sie verliebt und sie zum Weibe be¬ 
gehrt Zur Königin von ganz Kastilien will er sie machen, 
noch mehr Schlösser will er ihr schenken; dafür wird die 
tapfere Frau ihm tüchtige Heldensöhne gebären. Für den 
nächsten Tag gleich setzt er die Hochzeit fest. Das Gerücht 
hiorvon verbreitet sich bald in der Stadt; die ganze Nacht 
hindurch feiern die Bürger lärmende Feste. Die Herzogin 
ruht die Nacht an der Seite der Königstochter in derem Ge¬ 
mache. In ihrer Not fleht sie Gott um Beistand an und wird 
van ihm erhört. In der Nacht ertönt eine Stimme vom Himmel 
und befiehlt der Herzogin, sich zu erheben und sofort in ihren 
schlechtesten Kleidern das Schloss zu verlassen. Lange genug 
habe sie hier im Palaste in Freuden gelebt; jetzt soll sie ein 
Bettlerleben führen und nur an den Himmel denken, um der 
ewigen Seligkeit desto würdiger zu werden. Auch wird sie 
hier in Toledo ihren Gatten wie ihren Sohn Wiedersehen. 
Gehorsam der Stimme Gottes erhebt sich die Herzogin, zieht 
ihr schlechtestes Gewand an und verlässt den Palast. Die 
Wächter öffnen ihr die Tore, da sie wohl wissen, das diese 
Frau morgen ihre Herrscherin sein wird. In einer abgelegenen 
Strasse findet die Herzogin einen grossen Misthaufen. Da 
macht sie Halt, zerreisst ihre Kleider, färbt sich Gesicht und 
Hände und macht sich so ganz unkenntlich. Dann legt sie 
sich unter Gebeten auf ihrem neuen Lager zur Ruhe. Der 
König findet am anderen Morgen ihr Bett leer, und schreibt 
das Verschwinden der Dame den Intriguen Flories zu. Er 
beschuldigt diese, im Interesse ihrer alleinigen Erbnachfolge 
in Toledo die Herzogin heimlich beseitigt zu haben. Ver¬ 
gebens beteuert Florie ihre Unschuld; sie wird ergriffen und 
in das Gefängnis gesperrt; ja, in seiner Wut droht der König, 
sie verbrennen zu lassen. — Zu jener Zeit befanden sich 
aber zufällig zwei weise Meister in Toledo, die vom fernen 
Köln hergekommen sind. Sie lehren in den Schulen und 
verstehen sich auf geheime Künste, die ihnen ein Teufel, den 
sie in ihrem Dienste haben, zeigt; so können sie Gefangene 
aus ihren Kerkermauern befreien und entdecken geheime 
Schätze; auch den Lauf der Sterne verstehen sie. Der eine 
von diesen, Gombaut, erfährt die Einkerkerung Flories, 
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zitiert seinen Teufel und hört von diesem die ganze Geschichte 
der Herzogin. Auch sagt ihm der Teufel voraus, dass er, 
Gombaut, von der Hand des Sohnes dieser Christin fallen 
werde. Sofort begibt sich der Meister an den Hof, veranlasst 
die Befreiung Flories und erzählt dem König die Geschichte 
der verschwundenen Christin. Zum Dank dafür wird er mit 
seinem Bruder an den Hof berufen und reich beschenkt 
Die Herzogin nährt sich unterdes von Almosen; um nicht 
erkannt zu werden, stellt sie sich irrsinnig und wird von allen 
verlacht. Wenn sie sich sehen lässt werfen die Kinder mit 
allerlei Unrat nach ihr und verhöhnen sie. Durch dieses 
Büsserleben erlangt sie dann auch, dass sie später heilig ge¬ 
sprochen und als „Sainte Allis“ weithin verehrt wird. 

39] B: Eine Jungfrau und deren Base werden von Florie 
beauftragt, den Seneschall zu holen. Balian nimmt die eine 
an die rechte, die andere an die linke Hand und lässt sich 
so zur Königstochter führen. — Florie weist darauf hin, dass 
sie aus Liebe zu Balian schon zwei oder drei Könige abge¬ 
wiesen habe, die sie hätten heimführen wollen. Wegen ihrer 
abschlägigen Antwort dem Riesen gegenüber sei auch der 
Krieg mit Marsilie entstanden. — Der Stein in dem Ringe, 
den die Königstochter Balian schenkt, ist 200 Pfund wert. — 
Arme und Beine will Florie dem Seneschall abhacken lassen, 
wenn er wiederum ihre Liebe zurück weisen wird. — Die 
Herzogin entkleidet sich sofort, ohne erst die Aufforderung 
Flories abgewartet zu haben. — Die Verse fehlen, in denen 
der König die Hoffnung ausspricht, dass die Herzogin ihm 
tapfere Kinder gebären werde. — Noch vor Ablauf von vier 
Wochen wird Allis Gatten und Sohn Wiedersehen. — Über 
die Kunst des zweiten Zauberers belehren uns Vers 27a 25—26: 

Et retiens aussi vo frere Mandras 

Qui du ciel scet le nombre et les quadras. 

40] d: Die Krone von Sizilien soll die schöne Allis 
tragen. — Nur ein Zauberer, Gombaut, wird erwähnt. 

41] A 16d 10 20c 15. B 27b 30—32d 16. Tod des 
Priors, Belagerung Roms durch die Türken, Helden¬ 
taten und Ehrungen Herpins, Verrat Gaudiffers 
am Herzog. — In jenen Tagen landet eine sarazenische 
Flotte unter dem Kommando des „sodant d’Acre“ vor Rom. 
Plündernd durchstreifen die Heiden die ganze Gegend und 
kommen auch in den Wald, in dem Herpin und der Prior 
ihre Hütte erbaut haben. Vier von ihnen entdecken die Ein¬ 
siedelei und suchen mit ihren Lanzen die Tür einzustossen. 
Herpin stürzt heraus und mahnt die Angreifer zum Frieden. 
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Der eine der vier, der ihre Sprache versteht, fordert Herpin 
auf, seinen Glauben abzuschwören und Mahon zu dienen. 
Der Prior kommt gerade hinzu, hört diese Worte und wird 
durch sie so aufgebracht, dass er auf der Stelle den Sprecher 
niederhaut. Doch sofort fallen die Genossen des Getöteten 
über ihn her und nach wenigen Minuten sinkt der Gefährte 
Herpins tötlich getroffen zu Boden. Der Herzog rächt den 
Tod des Prior an den drei Heiden; nach kurzem Kampfe 
macht er sie alle nieder. Da es ihm allein in der Einsiedelei 
nicht mehr gefällt, beschliesst er, nach Rom zu ziehen und 
den Papst im Kampfe gegen die Ungläubigen zu unterstützen; 
denn, sagt er sich: 

Aussi bien sert on dieu en Tille qu’au preaige (17 b 24). 

Die Waffen eines der Sarazenen gürtet er sich um, besteigt 
dessen Ross und begibt sich auf die Reise. Glücklich gelangt 
er nach Rom hinein, was mit grosser Gefahr für ihn ver¬ 
bunden ist, da er durch das grosse Heer der Türken hindurch 
muss, die die heilige Stadt gerade belagern, ln der besten 
Herberge steigt er ab. Am anderen Morgen macht er einen 
Ausfall der Römer mit, die sich in Stärke von 30000 Mann 
unter den Fahnen des päpstlichen Seneschalls, Gaudiffers von 
Savoyen, versammelt haben. In dem folgenden Kampfe er¬ 
legt der Herzog den feindlichen Oberbefehlshaber, der schon 
zehn Römer getötet hat. Voller Wut stürzen sich jetzt die 
Heiden auf den tapferen Herzog und töten ihm das Ross 
unter dem Leibe. Herpin erschlägt viele von ihnen, wird 
von den Römern herausgehauen und wieder beritten, 
gemacht. Der Admiral- von Palerne, der mit 30000 Türken 
in einem Gehölz steht, ergrimmt heftig, als er die Nachricht 
vom Tode des Sultans vernimmt. Sein grösster Zorn richtet 
sich gegen Mohammed, der den Herrscher nicht vor dem 
Verderben geschützt hat. Er eilt zur Statue des Gottes, die 
man dem Heere in allen Schlachten voranträgt, um es zu 
tapferen Taten anzuspornen und bricht sie entzwei. Dann 
sammelt er seine Leute und beginnt einen neuen Angriff, 
vereint mit den Mannen des toten Sultan. Herpin verrichtet 
Wunder der Tapferkeit im Kampfe. Als ihn Gaudiffer nach 
Namen und Herkunft fragt, antwortet Herpin, er sei der 
„Chevalier dieu u und stamme aus einem woitentfernten Lande. 
Dann stürzt er sich wieder in den Kampf und besiegt den 
König von Palerne, der bereits vierzehn Römer getötet hat. 
Die Türken werden vollkommen überwunden und fliehen auf 
ihre Schiffe; bald sticht ihre ganze Flotte in See. Im Triumph 
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ziehen die Sieger nach Hause. Vor Berpin wird das Feld¬ 
zeichen getragen, um ihn besonders zu ehren. Der Papst 
kommt dem siegreichen Herpin entgegen und preist die Stunde, 
in der dieser nach Born gekommen ist. Der Herzog erzählt 
dem Kirchenfürsten seine ganze Vergangenheit und beichtet 
seine Sünden. Der Papst erteilt ihm volle Absolution uftd 
bietet ihm später seinen Palast in Rom als Wohnung an, ein 
Anerbieten, das Herpin freudig annimmt. Bei dem folgenden 
Mahle in Rom erhält er einen Ehrenplatz ganz in der Nähe 
des Papstes, der ihn zu seinem „gouverneur“ ernennt. Auch 
einen King schenkt er ihm, der gar wunderbare Eigenschaften 
besitzt. Wer ihn trägt, kann nie ohne Beichte sterben; bat 
er irgendwelchen Kummer, so wird er ihn sofort vergessen. 
Diese letztere Wünderkraft zeigt sich auch bei Herpin, dor 
bisher stetig den Verlust seiner Gattin beklagte, jetzt aber 
frohen Mutes wird. Gaudiffer wird neidisch auf den Herzog, 
der ihm allzugrossen Einfluss beim Papste besitzt. Er be- 
schliesst, den gefährlichen Nebenbuhler zu verderben. Eines 
Tages fordert er den Herzog zur Teilnahme an einer Wall¬ 
fahrt nach dem Grabe des big. Nicolaus auf. Herpin willigt 
ein und sie machen sich eines Freitags auf den Weg. Unter¬ 
wegs bespricht der Verräter mit seinen vier „cosins“, die 
er mitgenommen hat, wie man den Fremdling am besten un¬ 
schädlich machen könne; bald haben sie einen hinterlistigen 
Plan ersonnen. In der ersten Nacht entwendet Gaudiffer un¬ 
bemerkt dem Herzog den Wunderring. Herpin ist untröstlich, 
als er den Verlust bemerkt; „lieber hätte er einen Klumpen 
, Goldes verloren.“ Nach einem Einschiebsel (19b 18—32), 
das wie dasjenige am Anfang des Gedichtes die Schicksale 
Lions behandelt, nimmt die eigentliche Erzählung ihren 
Fortgang. In „Brandisse“ verhandeln die Verräter heimlich 
mit einem Schiffspatron, in dessen Hände sie für 1000 Mark 
den Herpin ausliefern wollen. Unter einem nichtigen Vor¬ 
wände wird Herpin auf das Schiff gelockt, niedergeschlagen 
und gefesselt. Die Verräter kehren nun nach Rom zurück 
und berichten, der Herzog sei an einem plötzlichen Herz¬ 
leiden gestorben. Der Papst ist über den Tod seines Lieblings 
sehr betrübt; den Ring will er nicht wieder an sich nehmen, 
sondern überlässt ihn dem Verräter. Das Schiff, auf dem sich 
Herpin befindet, ist unterdes in Cypern angekommen. Der 
Patron schenkt seine Gefangenen, darunter den Herzog, dem 
Könige des Landes, der ihn dafür mit Gaben überhäuft Die 
Christen werden in einen Kerker geworfen und gut ernährt, 
da man sie gegebenenfalls gegen gefangene Heiden austauschen 
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will. Unter den 500 Unglücksgefährten trifft Herpin viele 
Franzosen an: 

L’un parloit de Rollant et l’autre d’Ollmer (20 a 8). 

Hach einer Woche kommt der heidnische König plötzlich 
auf den Gedanken, seinen Nachbarn christliche Gefangene 
für das Fest des hlg. Johannes zu senden. So schickt er 
dreissig dem Sultan von Damas, dreissig erhält der Sohn des 
vor Rom erschlagenen Sultans. Dieser Herrscher lässt die 
Gefangenen an die Schwänze von Pferden binden und zu 
Tode schleifen, um mit ihren Seelen seinem von einem 
Christen getöteten Vater ein Totenopfer darzubringen. Hundert 
Christen schickt der König seinem Brudersohn, dem König 
Marsilie, nach Jerusalem. Dieser ist zugleich auch recht¬ 
mässiger Herrscher über ganz Spanien. Denn von seinem 
Vater Gallafre hat er das ganze Land, Tolado miteinbegriffen, 
geerbt. Durch eine Heirat seiner Schwester mit dem Admiral 
dieser Stadt kam aber diese Stadt und ganz Kastilien in die 
Hände seines Schwagers. Da jedoch aus dieser Ehe nur 
eine Tochter, die uns bekannte Florie, hervorging, wollte 
Marsilies die Herrschaft dieses Gebietes wieder an sich 
bringen und forderte daher vom Admiral die Schlüssel der 
Stadt. Dessen Weigerung führte dann zum Kriege, von dem 
wir weiter oben gehört haben. — Nach Toledo schickt der 
König von Cypern andere dreissig Gefangene, unter ihnen 
Herpin. Achtzig erhält ausserdem der „roy de Pallerne u . 
Der Vater Flories lässt dem befreundeten König danken und 
verspricht ihm, die Christen sämtlich zu töten. Florie er¬ 
innert jedoch den Admiral an die christliche Herzogin, die 
vierzehn Jahre lang treu in der Küche diente und zweimal 
die Stadt vor dem Untergange rettete, ln zwei Jahren wird 
der Admiral einen neuen Krieg mit Marsilie haben. Welchen 
Nutzen werden ihm da die Christen im Kampfe gewähren 
können! Dem Admiral leuchtet dies ein; er lässt die Ge-> 
fangenen in ein Gefängnis werfen und gut ernähren. 

42j B: Die Sarazenen, die Rom belagern, sind 20000 
Mann stark. — Der „sodant d’Acre“ ist in B der „admiral 
de Salerne“, die erstere Bezeichnung ist nur ein Beiname. 
— Herpin schafft den Leichnam seines Gefährten, des Prior, 
in die Kapelle und betet die ganze Nacht für das Wohl seiner 
Seele. — Im zweiten Kampfe vor Rom werden von 10000 
Türken 8000 getötet Der Admiral von „Pallerne“ hat 
32000 Kämpfer um sich versammelt. — Vom Heere des 
toten Sultans wird nichts wieder erwähnt. Der Admiral von 


Digitized by 


Google 



24 


„Pallerne 14 teilt seine Armee in zehn Schlachtreihen und gibt 
der stärksten sein Banner. Dann marschiert er in guter 
Ordnung gegen die Römer. Der Papst fordert auch die 
übrigen Barone auf, Herpin zu ehren. — Der Sapphyrstein 
am Ringe ist einen Goldbyzantiner wert; er leuchtet hell des 
Nachts. — Die Schilderung des Verrates weicht von cter 
Darstellung in A erheblich ab. Gaudiffer begibt sich an den 
Hafen und findet dort einen lombardischen Verräter. Auf 
dessen Schiff befinden sich Leute, deren einzige Beschäftigung 
darin besteht, Christen zu überwältigen und an die Heiden 
zu verkaufen. Auf dieses Schiff begeben sich Gaudiffer mit 
seinen Gefährten und der Herzog. Als sie sich in genügender 
Entfernung von Rom auf hoher See befinden, liefert Gaudiffer 
seinen Gefährten den Verrätern aus. Die Matrosen stürzen 
sich auf Herpin, binden ihn und geben ihm über hundert 
Schläge, sodass das Blut umherspritzt. Dann ziehen sie auf 
Gaudiffer’s Geheiss dem Herzog cen Ring vom Finger, den 
er dem Verräter gestohlen haben soll und geben ihn dem 
Seneschall. Sobald als möglich lässt sich dieser dann an 
Land setzen und begibt sich nach Rom, wo sich dieselbe 
Szene mit dem Papst wie in A abspielt. —Der Preis, den 
der Schiffspatron den Verrätern für Herpin zahlt, wird nicht 
genauer angegeben. — Nach Verlust des Ringes kommt 
Herpin die Erinnerung an Weib und Kind wieder, sodass et 
in laute Klagen ausbricht. — Das Einschiebsel A 19b 18—32 
fehlt. — Die Gefangenen werden in „Nicosie“ auf Cypern 
sehr schlecht ernährt. — Der Sohn des getöteten Sultans 
lässt die Christen an Pferde binden, dann aber durch Steine 
und Pfeilschüsse zu Tode bringen. — Der Admiral von 
Toledo heiratete die Tochter Marsilie, Sibylle genannt. — 
Der „roy de Pallerne“ wird nicht erwähnt. 

43] d: Der Herzog tötet den ersten der vier Heiden. 
Dann kommen die drei anderen gegen sie und erschlagen 
den Prior. Herpin rächt seinen Gefährten und tötet die 
Mörder mit einer grossen Stange. — „Herpin nahm den Abt 
und begrub ihn in seiner Klause vor dem Altar“ — Die 
Zahl der Streiter des Admirals ist nicht angegeben. — Das 
Grab des hlg. Nicolaus befindet sich zu Bary. — Der Papst 
behält den Ring für sich. — „Der König wirft den Herzog 
zu Nicosia in einen tiefen Turm, in dem mehr als 4000 Christen 
waren. 44 - Die Verse über die Verwandtschaftsverhältnisse 
des Königs Marsilie fehlen. — Der „roy de Pallerne* 4 wird 
nicht erwähnt. 

44] A 20c 16—25b 28. B 32d 18-40» 22. Lion 
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erfährt, dass Baudouyn nur sein Pflegevater ist; 
seine Gefangennahme durch den Seneschall von 
Florenz und Befreiung durch Thierry, den Gefäng¬ 
niswärter. •— Der Tag des grossen Turniers in Sizilien 
rückt näher und näher heran. Unzählige Ritter haben sich 
schon auf den Weg gemacht und ziehen durch die Lombardei 
nach Unteritalien. Lion sieht vom Fenster aus den Durch¬ 
zug der kecken und empfindet es schmerzlich, nicht mitziehen 
zu dürfen. Schliesslich läuft er zum Grafen und bittet ihn 
um ein Pferd,-mit dem ei* nach Sizilien reisen und am Turnier 
teilnehmen könne. Baudouyn fahrt ihn ob dieser Zumutung 
hart an. All’ sein Hab’ und Gut habe dieser Jüngling durch¬ 
gebracht, der doch garnicht sein Sohn sei. Lion hört diese 
Worte, ist äusserst erstaunt und bittet den Grafen um eine 
Erklärung. Baudouyn, dem die in der Erregung gesprochenen 
Worte schon leid tun, sucht zuerst ausweichend zu antworten; 
es sei nur ein Spass von ihm gewesen, natürlich sei Lion 
sein leiblicher Sohn. Schliesslich erzählt er jedoch dem er¬ 
staunten Jünglinge seine Geschichte. Zum Beweise seiner 
Worte zeigt er Lion das Stück Seide, in das der Neugeborene 
damals von der sorgenden Mutterhand gehüllt wurde. Lion 
ist vor Erstaunen, Schmerz und Scham ganz ausser sich. Er 
verspricht dem Grafen, ihm das vergeudete Vermögen bis auf 
den letzten Heller wieder zu ersetzen. Dann dankt er ihm 
gerührt für die Liebe, die er ihm immer entgegengebracht 
hat. Jetzt müsse er das Schloss, in dem er seine Jugend 
verbrachte, verlassen, um seine unbekannten Eltern aufzu¬ 
suchen. Das Kreuz auf seiner Schulter gibt ihm die Gewiss¬ 
heit, dass er von hoher Geburt ist; so wird er es auch wagen 
können, am sizilischen Turnier mit teilzunehmen und um 
die Hand der Königstochter zu kämpfen. Bei dem Gedanken 
an sie wird er wieder fröhlicher: Erst will er das Turnier 
mitmachen, um dann sein ganzes übriges Leben lang Vater 
und Mutter aufzusuchen. Baudouyn, der bei dem Gedanken 
an die bevorstehende Trennung von dem ihm so liebgewordenen 
Jüngling Tränen vergiesst, erklärt sich nunmehr bereit, Lion 
sein einziges Pferd zu überlassen. Auch gibt er ihm vierzig 
Pfund, den Rest seines Vermögens. Lion selbst besitzt noch 
zwanzig Pfund — „ne sa[i] dont li venoit“ — von denen er 
zehn dem Grafen zurücklassen will, sodass er mit 50 Pfund 
seine Reise antreten wird. In der Nacht träumt er von der 
Schönen, die er erringen will. Er wacht auf und erhebt sich 
vom Lager, da er das helle Mondlicht, das in seine Kammer 
fallt, für die Strahlen der Sonne hält. Er erweckt den Grafen 
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und geht in den Stall hinunter, um das magere Streitross zu 
betrachten, das ihn zu Ehre und Ruhm tragen soll. Bei 
näherem Hinblicken bemerkt er über der Krippe zwei alte, 
verrostete Sporen, die aber vergoldet sind. Da nur ein Ritter 
solche tragen darf, eilt er wieder zu Baudouyn und bittet ihn, 
ihm den Ritterschlag zu erteilen. Land besitzt er nicht, doch 
wird er sich bald mit Gottes Hülfe welches erobern. Rach 
einigem Zögern erklärt sich Baudouyn bereit, kleidet sich an 
und versammelt sein Gefolge, ln der Schlosskapelle vollzieht 
sich die feierliche Handlung. Bis zum Tagesanbruch kniet 
der Jüngling am Altar, unter Aufsicht des Schlosskaplans 
Gebete sprechend. Wieder folgt jetzt ein Einschiebsel: drei 
Königreiche wird Lion einst beherrschen, 400000 Mann wird 
er in der Schlacht führen. — Der Priester liest am Morgen 

die Messe und verrichtet die hlg. Handlungen des Gottes¬ 

dienstes. Dann legt Lion die ritterlichen, allerdings arg ver¬ 
rosteten Waffen an, besteigt sein Ross und erhält vom Graten 
den Ritterschlag. In Christi Namen schwört er, nie einem 
Manne seinen Rücken zu zeigen und wäre es der grosse 
Karl von St.-Denis, der mit ihm stritte. Er steigt dann wieder 
vom Ross, legt die schwere Rüstung ab und verwahrt sie in 
einem Koffer, den er auf sein Pferd bindet Der Seneschall 
von Florenz wird durch einen Spion über alles dies unter¬ 
richtet und legt sich mit seinen Leuten in einen Hinterhalt, 
um den jungen Ritter gefangen zu nehmen. Teils tut er dies 

aus Rache, teils aber auch aus Furcht, dass Lion im Turnier 

ihn vom Pferde stossen und womöglich töten wird. Zwar 
ist der junge Ritter erst fünfzehn Jahre alt, aber stark und 
kräftig ist er schon wie kein anderer durch die Gunst der 
Feen. Lion verzehrt seine letzte Mahlzeit im Schlosse und 
trabt wehmütig gestimmt zum Tore hinaus. Der alte Graf 
wird aus Schmerz über die Trennung so krank, dass er 
mehrere Tage das Bett hüten muss. Von einer Anhöhe aus 
betrachtet Lion noch einmal sinnend das Schloss, das ihm 
so lieb geworden und das er dereinst als väterliches Erbe zu 
besitzen gedachte. Wie ist nun plötzlich alles so anders ge¬ 
kommen! In der Ebene angelangt, findet er eine Quelle, 
deren Wasser durch das dichte Laub eines Baumes vor den 
Sonnenstrahlen geschützt wird. Hier befindet sich der Sone¬ 
schall mit hundert Rittern, der ihn zum letzten Male auf¬ 
fordert, in seinen Dienst zu treten. Als Lion sich nochmals 
weigert, stürzen sich die Leute des Seneschalls auf ihn. Er 
wehrt sich tapfer und hat nach kurzer Zeit bereits neun der 
Angreifer kampfunfähig gemacht. Schliesslich tötet man ihm 
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sein Pferd, er stürzt mit zu Boden und wird nun leicht über¬ 
wältigt. Die Verräter führen ihn gefesselt in ein Schloss des 
Seneschalls. Dort lässt dieser den Jüngling in einen Turm 
werfen und befiehlt dem Wärter, dem Gefangenen nur das 
Allernotwendigste an Nahrung zu reichen; geschähe es nicht 
aus Rücksicht auf Baudouyn, so würde er ihn an einen 
Baum hängen lassen. Aber nach Beendigung des Turniers 
wird er ihn jedenfalls doch noch töten. Am anderen Morgen 
verlassen die Ritter das Schloss. Der falsche Seneschall ist 
froh, den Feind in sicherem Gewahrsam zu wissen; seine 
Ritter warnen ihn jedoch, nicht allzusehr zu frohlocken: sollte 
Lion je entkommen, so wäre es um sie alle geschehen. Der 
Gefangene betrauert unterdes schmerzlich, dass seine Ritter¬ 
laufbahn solch’ schnelles Ende genommen hat. Da tritt der 
Wächter zu ihm und bringt ihm Trost. Sieben Jahre lang 
hat dieser bei Baudouyn gedient und Wohltaten von ihm 
empfangen; nicht wird er dessen Sohn in der Not verlassen. 
Wird Lion ihn später belohnen, so will er ihn aus dem 
Turme befreien und mit ihm nach Sizilien ziehen zur holden 
Florentine, die er genau kennt; hat er doch vier Jahre am 
Hofe ihres Vaters gedient: 

Plux belle de son corpz n’ait jusques en Cartaige; 

Car j’ai quaitre ans servi(r) deden son hault menaige (24 c 25—26). 

Lion verspricht, ihn zu seinem Kammerherrn zu machen 
Und steigt wohlgemut aus dem dunklen Verliess herauf an 
das Tageslicht. Drei Frauen, dio im Schloss zurückgeblieben 
sind, erheben ein furchtbares Zetergeschrei, als sie den Vor¬ 
gang wahrnehmen. Wütend stürzt sich der Wächter Thierry 
auf sie und tötet die erste durch einen Faustschlag in das 
Gesicht; nur mit genauer Not hält der edle Lion den Ge« 
führten ab, den beiden anderen ebenfalls den Garaus zu 
machen. So werden sie nur in den Turm gesperrt und ihnen 
bedeutet, ruhig zu sein. Die beiden Genossen machen sich 
daran, den Schatz des Seneschalls zu plündern. Die besten 
und wertvollsten Sachen suchen sie heraus und schnüren sie 
zu einem grossen Bündel zusammen, das sie auf ein Pferd 
binden. Dann verlässt Thierry als erster das Schloss; Lion 
wappnet sich erst und geht dann zum Turme, um als Ritter 
die Frauen zu befreien. Er lässt sie schwören, die ersten 
zwei Tage nichts über die Vorgänge im Schloss lautwerden 
zu lassen; dann wolle er sie herauslassen. Die Frauen 
leisten freudig den verlangten Schwur, loben vielmals den 
Edelsinn des Jünglings und halten auch ihr Versprechen. 
Bald hat Lion seinen Gefährten eingeholt. Thierry lobt ihn 
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wegen seiner ritterlichen Gesinnung, die er eben den Frauen 
gegenüber bewiesen hat und preist Florentine glücklich, 
wenn dieser Jüngling ihr Gatte werden sollte. In einer vor¬ 
nehmen Herberge übernachten sie; am nächsten Morgen 
setzen sie in aller Frühe ihre Reise fort. Aber nicht lange 
werden sie so gemeinschaftlich das Land durchziehen. 

45] B: Lion bittet Baudouyn um ein Streitross; dafür 
will er, wenn er von Sizilien zurückkehrt, ah keinem Turnier 
mehr teilnehmen. — Als Lion hört, er sei nicht der leibliche 
Sohn des Grafen, stürzt ihm Blut aus der Nase und er sinkt 
ohnmächtig zusammen. — Baudouyn will Lion 30 Pfund 
geben, dieser selbst besitzt noch 20, so macht er sich wie in 
A mit 50 Pfund auf den Weg. — Baudouyn gürtet Lion das 
Schwert um und schlägt ihn zum Ritter. Der Jüngling bittet 
Gott, ihm die Möglichkeit zu geben, gegen die Heiden als 
Held zu streiten. Dann erst betet er in der Kapelle. Er 
legt sich hierauf die volle Rüstung an, besteigt das Ross und 
reitet einigemal im Garten umher. Nachdem er abgestiegen, 
legt er vor dem Grafen sein Rittergelübde ab. — Das Ein¬ 
schiebsel über Lion’s weitere Schicksale findet sich diesmal 
auch in B. Der Dichter fügt noch hinzu, den folgenden Teil 
möchten besonders Prinzen und edle Herren lesen, da er von 
herrlichen WafFentaten und süsser Liebe handeln werde. — 
40 lombardische Ritter lauern dem Jüngling auf Um zu 
trinken, ist er vor dom Kampfe vom Pferde gestiegen. Er 
tötet sechs seiner Gegner. Von dem Pferde wird nichts mehr 
erwähnt. — Lion reitet voraus und Thierry befreit die Frauen. 
— Nur Meilen wird Thierry den Ritter begleiten können. 

46] d: Als der Graf Lion die folgenschwere Entdeckung 
macht, schreit der Jüngling, dass ihm die Tränen von den 
Wangen fliessen. — Da sprach Balduin: So will ich dir ein 
Pferd leihen, dazu 40 Pfund, das ist bei meinem Eid alles, 
was ich habe. Löw hatte noch 20 Franken, ich weiss nicht 
woher, das machte zusammen 50 Pfund. — Löw spaltet zehnen 
der Ritter das Haupt. Da er jedoch seinen Harnisch schon 
früher abgelegt und in sein Felleisen gesteckt hatte, fangen 
ihn die Ritter endlich und verbinden ihm die Augen. — Dass 
Thierry die eine der Frauen tötet, wird nicht erwähnt. 

47] A 25b 29 28a 9. B 40a 24 - 44c 40. Erleb¬ 
nisse Lions bis zur Ankunft in Montluisant. Am 
vierten Tage ihrer Wanderung kommen die beiden Gefährten 
in einen 15 Meilen langen Wald. Dort werden sie von 14 
Mördern angegriffen, die Thierry töten. 9 von ihnen bringen 
den Schatz des Seneschalls, der sich auf dem getöteten Pferde 
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befand, in Sicherheit, die anderen fünf stürzen sich auf Lion. 
Nach kurzem Kampfe hat der Ritter zwei seiner Angreifer 
getötet. Die drei anderen decken sich sehr geschickt mit 
ihren Schilden, werden jedoch ebenfalls von Lion teils getötet,, 
teils fliehen sie in den Wald. Auf das Schmerzlichste beklagt 
der Ritter den Tod des Genossen; den Verlust des Schatzes 
erträgt er mit Gleichmut, da es gestohlenes Gut war. Er 
nimmt den Leichnam zu sich auf sein Pferd und lässt ihn in 
der nächsten Stadt in geweihter Erde begraben; dem Priester 
gibt er 20 Pfund, um für die Seele des Toten mehrere 
Messen zu losen. In Gedanken an die ferne Schöne ver¬ 
sunken, setzt er dann seinen Weg fort und trifft auf einer 
Wiese einen Knappen. Mager ist dessen Ross, er selbst von 
der Sonne gebräunt. 12 Jahre ist er in der ganzen Welt 
umhergeirrt; in Galiläa war er, zweimal hat er Rom auf¬ 
gesucht, auch am hlg. Grabe hat er gebotet. Und trotzdem 
hat er die schwere Aufgabe, die man ihm gestellt hat, nicht 
erfüllen können. Auf die Frage Lions, was er denn mit 
dieser Aufgabe meine, erzählt ihm der Knappe seine Lebons- 
geschichte. Geboren ist er zu Bourges in Berry, einem 
Lande, das dem Könige Karl ohne gerechten Richterspruch 
gehört. Er erzählt dann Lion die Schicksale des Herzogs 
Herpin. Der Knappe folgte diesem bis nach Florenz, wo sie 
von Räubern überfallen wurden. Statt nun dem Herzog in 
seiner Not beizustehen, entfloh er und kam glücklich wieder 
zurück nach Berry. Dort aber wollte man ihn hängen, weil 
er seinen Herrn verlassen hatte. Auf Bitten seiner Eltern 
begnadigte man ihn schliesslich, jedoch wurde ihm aufgegeben, 
das Land zu verlassen, um seinen verschollenen Herrn 
aufzusuchen. Eho er über dessen Schicksal etwas Bestimmtes 
erfahren, darf er nicht nach Bourges zurückkehren. Drei 
Jahre nach dem Überfall bei Florenz war er nach Bourges 
zurückgekehrt, zwölf Jahre irrt er nun bereits in der ganzen 
Welt umher. Bei diesen Worten des Knappen erinnert sich 
Lion, dass er vor genau 15 Jahren bei Florenz aufgefunden 
wurde; er sinnt und sinnt und plötzlich kommt ihm die Ge¬ 
wissheit, dass er der Sohn des verschollenen Herzogs und 
Erbe von Bourges ist. Besonders ist es das Kreuz auf 
seiner Schulter, das ihn in seinem Glauben, er sei so edler 
Herkunft, noch bestärkt Bei genauerer Prüfung entdeckt 
denn auch der Knappe eine überraschendo Ähnlichkeit der 
Gesicbtszüge und der Gestalt des Ritters mit denjenigen 
seines Herrn: 

Je croy que cez niez estes ou filz de sa serour $ßb 38). 
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Durch die Erzählung seiner Schicksale und besonders durch 
Vorzeigen des Males auf seiner Schulter überzeugt Lion den 
Knappen vollends, dass er der rechtmässige Sohn Herpins 
ist. voller Freude umarmt Oanor — so ist sein Name — 
den Ritter und erklärt sich bereit, als Schildknecbt Lions das 
Turnier mitzumachen, das in wenigen Tagen stattfinden wird; 
darauf werden sie vereint den verschollenen Herzog aufsuchen. 
Oanor erinnert sich auch noch der Farbe des Gewandes, das 
die Herzogin damals trug, uud Lion erkennt mit Freude, dass 
das Seidenstüok, in dem er gefunden wurde, von derselben 
Farbe ist. Nun steht es für ihn fest, dass die Herzogin seine 
Mutter ist. Sein ganzer Zorn richtet sich jetzt jedoch gegen 
den König, der den Verrätern zuviel Glauben schenkte und 
seine Eltern in die Verbannung schickte. Auch die übrigen 
Barone verflucht er. Warum haben sie nicht seinem Vater 
geholfen? Zur Strafe will er jetzt ganz Frankreich mit Krieg 
überziehen und dem König soviel als möglich zu schaden 
suchen. Ganor belehrt seinen Herrn über die vornehme Her¬ 
kunft seines Geschlechts, das aus königlichem Blute stammt. 
Auch von der* Existenz des Wunderhorns und der Bedeutung, 
die es für Lion hat, erzählt er ihm. — Auf ihrem Wege ge¬ 
langen sie in einen kleinen Wald, von dem aus sie schon 
den Turm des Schlosses Montluisant erblicken können; dort 
soll das Turnier stattfinden. Eine kleine Kapelle mit hohem 
Glockenturme bemerken sie; sie treten ein und finden einen 
alten Einsiedler, der auf ihren Wunsch die Messe liest, be¬ 
dient von dem frommen Lion. Alle seine Sünden beichtet 
der Ritter und erhält volle Absolution. Auch seine Lebens¬ 
geschichte erzählt Lion dem Gottesmanne und erhält von 
diesem den Rat, nach Rom zu ziehen. Dort hausen nämlich 
in einem grossen Walde zwei Eremiten, von denen der eine 
seinen Namen vor aller Welt verbirgt. Doch hat der andere 
Einsiedler, der mit ihm lebt, bemerkt, dass sein Genosse von 
hoher Abkunft sein muss. Gibt es doch keinen Fürsten oder 
Herzog Frankreichs, den er nicht namentlich kennt und von 
dem er nicht zu erzählen wüsste. Lion beschliesst, nach dem 
Turnier diesen Mann aufzusuchen; vorher jedoch will er die 
Schöne sich erobern. Sie setzen ihren Weg fort und erblicken 
bald Schloss und Stadt. Ein Knabe, dem sie begegnen, sagt 
ihnen, das Turnier werde am Donnerstag stattfinden. Schon 
jetzt sei jedoch die Stadt überschwemmt von Rittern aus aller 
Herren Länder, die alle den kostbaren Preis erwerben wollten. 
In der Nähe des Schlosses baue man einen kostbaren Sitz 
für die Schöne, die, unterstützt von zwölf Damen aus edlem 
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Hause, das Bennen leiten und die Sieger ernennen werde. 
Wohlgemut reiten bald darauf Lion und Ganor in die Stadt 
ein, in der sie ihr Glüok machen wollen. 

48] B: Von den ersten neun Mördern wird nichts er¬ 
wähnt Dem ersten der übrigen Fünf schlägt Thierry den 
Kopf ab, den zweiten bringt er zu Falle, haut ihm Arm und 
Bein ab und lässt sein Pferd über ihn hinweggehen. Darauf 
wird er selber von den drei Übriggebliebenen getötet Lion 
stürzt sich nunmehr auf sie; dem dritten durchbohrt er die 
Brust, dem vierten schlägt er die Hand ab, sodass sein Degen 
zur Erde fällt. Der Räuber ergreift darauf samt seinem Ge¬ 
fährten die Flucht — Lion gibt dem Priester für die Messe 
nur 20 sous. — Vor 16 Jahren hat man Lion gefunden. — 
Der Umstand, dass auch der Herzog das Kreuz auf seiner 
Schulter hat, wird besonders erwähnt — Das Wunderhorn 
ist schon 200 Jahre alt. — Lion bekreuzigt sich nicht bei Er¬ 
wähnung des Hornes. — Die Begegnung mit dem Knaben fehlt 

49] d: „Dem Pfarrer gab er 2Ö Schillinge.“ — Der 
Schildknecht hat 20 Jahre in einem Turm gelegen. 12 Jahre 
lang hat er seinen Herrn gesucht. Es geht jetzt in das 
sechzehnte Jahr, dass der Herzog vertrieben wurde. Der 
Knecht heisst Gerna von Dariflor. Von seiner Flucht vor 
den Räubern bei Florenz und seiner Verbannung aus Berrv 
erzählt er nichts. — Gerna erkennt Lion sofort als Sohn 
Herpins. — Die zornigen Äusserungen Löws gegen den 
König und die übrigen Barone fehlen. — Das Horn ist schon 
zweihundert Jahre alt. 

50] A 28a 10-29c 4. B 44d l-46c 17. Beerdi¬ 
gung des toten Ritters. Einladung zur Abendmahl¬ 
zeit. In der Stadt herrscht ein äusserst bewegtes Leben und 
Treiben. Die Menge ist freudig erregt und betrachtet staunend 
das seltene Schauspiel, das sich ihr darbietet. Ritter in 
prächtigen Rüstungen reiten in stolzer Haltung durch die 
Strassen, einige treiben Kurzweil mit den Mädchen. Vor 
einer Herberge machen die beiden Gefährten Halt und fordern 
Unterkunft. Der Wirt weist sie jedoch mit höhnenden Reden 
zurück. Gar zu ärmlich sei ihr Aufzug, nicht wolle er noch 
einmal von einem Ritter um seine Bezahlung gebracht sein. 
Einmal schon hat ihn einer um 100 Pfund betrogen; zur 
Strafe hat er ihn nach seinem Tode nicht beerdigen lassen, 
sondern den Leichnam in einen Sack gebunden und am 
Fenster autgehängt. Lion ist entrüstet über diese Handlungs¬ 
weise und erbietet sich, dem Wirt seine ganze Barschaft zu 
geben, damit der Ritter begraben werde. Der Herbergsvater 
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ist durch diesen Edelmut Lions gerührt; er verspricht ihm, 
den Toten begraben zu lassen. Zugleich küsst er ihn auf 
Mund und Nase und bietet ihm sein eigenes Zimmer an. 
Das Oeld des Jünglings zu nehmen, weigert er sich hart¬ 
näckig. Man lässt einen Priester holen, der die Messe liest 
und den Leichnam an geweihter Stätte beisetzen lässt. Reich¬ 
lich beschenkt Lion den Gottesmann und bewirtet ihn zwei 
Tage lang bei sich. Dann geht er auf den Markt und lädt 
alle Ritter zu einem Abendessen bei seinem Wirte Thierry 
ein. Auch den Seneschall von Florenz trifft er hier. Voller 
Wut nähert er sich dem Verräter und stösst ihn hart mit der 
Schulter. Als der Lombarde ihn darauf einen „fei garson u 
nennt, zieht Lion sein Messer und will sich auf ihn stürzen, 
wird jedoch von den anderen Rittern zurückgohalten. Höchst 
erschrocken über dies unerwartete Auftauchen seines Tod¬ 
feindes zieht sich der Seneschall in sein Zimmer zurück und 
schliesst sich diesen Tag lang ein. Hundert Ritter, darunter 
der Herzog von Venedig, haben Lion ihr Erscheinen zum 
Abend zugesagt. Erfreut gibt der Jüngling seinem Wirt alle 
erforderlichen Anweisungen; ein Herold durcheilt die Strassen, 
um die „cour ouverte u des Ritters auszurufen. Alle Recken 
loben den Jüngling und unterhalten sich über seine Persön¬ 
lichkeit. Sie wundern sich eigentlich über die Freigebigkeit 
dos ärmlich gekleideten Ritters. Einige halten ihn für den 
Sohn des reichen Boudouyn von Monclin, andere wieder für 
einen Betrüger, der ohne seinen Wirt zu bezahlen heimlich 
die Stadt verlassen werde. Wieder andere treten dem ent¬ 
gegen und erklären ihn für einen wackeren und heldenhaften 
Ritter, der keine „villonie“ kenne. Lion kommt unterdes 
gerade recht, um ein Zwiegespräch des Wirtes und der 
Wirtin mitanzuhören. Sei es nicht eine Torheit, so äusserte 
der Wirt, für einen Fremden, dessen Gepäck keinen Heller 
wert sei, derartige Aufwendungen zu machen? Lion stürzt 
hervor und erklärt zornig dem Wirte, dass er schon zu 
seinem Gelde kommen werde. Thierry lässt sich schliesslich 
auch beruhigen und verspricht, die Mahlzeit herzurichton. 

51] B: Vor vierzehn Tagen ist der Ritter gestorben. — 
Der Wirt küsst die Füsse Lions. — Ein Geschenk Lions an 
den Priester wird nicht erwähnt. — Der Seneschall will sofort 
abreisen. Von seinen Rittern auf das Schmachvolle eines 
solchen Benehmens aufmerksam gemacht, schliesst er sich in 
sein Zimmer ein, um es nicht mehr zu verlassen.. — Die 
Ritter sitzen bereits beim „soupper“ bei Lion; „droit ung 
mylion“ sind erschienen (46 a 17). Dann folgt Alles wie in A. 
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52] d: Löw hört das Gespräch des Wirtes mit seiner 
Frau nicht mit an. Die Wirtin tritt entschieden für Lion ein, 

53] A 29c 5-30d 21. B 4dc 18-48a lr. Parade 
vor Florentine. — Plötzlich jagt ein Herold hoch zu Ross 
durch die Strassen der Stadt und fordert alle Ritter auf, ihre 
Streitrosse zu besteigen und ohne Waffen vor Florentine zu 
erscheinen. Die Recken gehorchen dem Befehl und schmücken 
sich aufs Beste. Zwölf Grafen, vier Herzoge und vier Königs- 
söhne brennen vor Begier, die Schöne zu sehen; fünfzehn 
einfache Ritter wollen ebenfalls der Königstochter ihre Auf¬ 
wartung machen. Der Herzog von Venedig kommt mit hundert 
Rittern zur Herberge Lions, um den Jüngling zur Parade 
abzuholen. Sehr wird Lion von allen seiner Schönheit wegen 
geehrt: 

Car c’estoit li plux bialz de cen siede vivant (29 c 45). 

In kleinen Abteilungen zu je vier reiten die Kämpen auf 
das Feld vor den „hourt u Florentinens. Herrlich geschmückt 
ist die Königstochter. Auf dem Kopfe trägt sie die Königs¬ 
krone, ein kostbarer mit goldenen Ringen besetzter saraceni- 
scher Mantel umschliesst ihren Körper, ihre Brust schmückt 
ein „escarboucle“, der funkelnde Blitze umher wirft. Als 
erster defiliert vor der Holden der Königssohn von Ermine, 
50 Ritter in Abteilungen zu je 4 folgon ihm. Als zweite 
reiten die Königssöhne von Tharsos und von Ungarn vorbei. 
Ganz jung noch ist letzterer, aber von Mut und Stolz beseelt; 
50 Ritter folgen auch ihm. Er begrüsst Florantine durch Ab¬ 
nehmen des Baretts. Als letzter der Bewerber aus könig¬ 
lichem Blute erweist der Königssohn von Konstantinopel der 
Schönen seine Huldigung. 200 Ritter folgen diesem tapferen 
und mutigen Prinzen. Es folgt die Reihe der Grafen, die 
unter Trompetenschall vorbeiziehen. Darauf nahen die vier 
Herzoge, an ihrer Spitze der Herzog von Calabrien. Ihm 
folgt der Gebieter von Genua, ein mächtiger Fürst. Reich 
geschmückt mit glänzendem Gefolge zieht er vorüber; der 
Klang von hundert Trommeln und Trompeten macht die Erde 
erbeben. Florantine betrachtet ihn wohlgefällig und gesteht, 
sie habe selten einen so schönen und edlen Mann gesehen. 
Ihm oder dem Königssohn von Ungarn möchte sie den Preis 
zuerkennen. Bald jedoch vergisst sie Herzog wie Königssohn 
' über ein anderes Paar, das vorüberreitet. Mit edlem An¬ 
stande hält sich Lion neben dem Herzoge von Venedig im 
Sattel. Die Schönheit des Sohnes Herpins verfehlt auch dies¬ 
mal ihre Wirkung nicht. Florantine entbrennt auf der Stelle 
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in heisser Liebesglut zu dem schönen Jüngling. Ihren Ge¬ 
nossinnen gesteht sie wie vorhin die Liebe, die sie jetzt für 
diesen Ritter empfindet. Doch wie ärmlich ist er ausgestattet! 
Weislich erwidert die eine Jungfrau, dass es nicht immer 
der Reichste ist, dem das Herz in der Brust am kühnsten 
schlägt. Florantine stimmt ihr zu und wünscht dem Jüngling 
den Sieg. Als die beiden Ritter vor ihr halten und sio durch 
Abnehmen ihrer Baretts begrüssen, nimmt sie einen mit 
Rosen besetzten Hut und lässt ihn durch eine Jungfrau dem 
überglücklichen Lion überreichen. Jubelnd gesteht er ein, 
dass dieser Hut ihm nicht für 1000 Mark feil sein würde. 
Der Herzog von Venedig ermahnt ihn, Gott zu danken, dass 
er ihn mit solcher Schönheit begabt habe. Unter solchen 
Gesprächen kehren sie in die Stadt zurück und steigen vor 
der Herberge Lions vom Pferde. 

54] B: Acht Grafen werden erwähnt. — Die Zahl der 
Gefährten des Herzogs von Venedig wird nicht angegeben. 
— Die Schilderung des Mantels Florantinens fehlt. — Das 
Gefolge der Königssöhne von „Hernin“ und Konstantinopel 
wird nicht erwähnt. — Von der grossen Tugend des ungarischen 
Prinzen wird nichts gesagt. — Die Herzoge von Calabrien 
und Genua reiten zusammen, ersterer noch sehr jung, letzterer 
hervorragend im heissen Kampfe. — Von der Aufmerksam¬ 
keit Florantinens auf den Herzog von Genua, dessen näherer 
Beschreibung und dem Gespräch der Königstochter mit ihren 
Jungfrauen finden wir nichts. — Nicht für 30000 Mark 
würde Lion den Hut Florantinens hergeben. 

55] d: 4 Herzoge, 30 Grafen und 1100 Ritter reiten zur 
Parade. — Florantinens Mantel wird nicht erwähnt. — „Neben 
der Königstochter stand ein Marschall, der aller Fürsten 
Namen nannte, wie sie vorüberritten und grüssten. Zuletzt 
kam Herzog Reimund von Venetien, an dessen Seite Löw 
daherritt. Löw war einen halben Fuss höher als sein Ge¬ 
fährte der Herzog. 11 — Von den anderen Grafen, Rittern 
u. s. w. wird nichts erwähnt. — Statt des Hutes erhält Lion 
einen Rosenkranz. 

56] A 30d 22—31c 10. B 48a 12-49b 23. Das 
Gastmahl. Eine grosse Anzahl Ritter sind der Einladung 
Lions gefolgt. Auch sind viele Spielleute erschienen, die 
edlen Herren mit ihren Künsten zu belustigen. Neben dem 
Herzog von Venedig sitzen der Prinz von Tarent und die 
„despolz de Romme“, die in dessen Gefolge erschienen sind. 
Fröhliche Stimmung herrscht unter den Rittern und die 
Spielleute machen gute Einnahmen. Raimon von Venedig 
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macht Lion den Vorschlag, während des Turniers in seine 
Dienste zu treten. Ein Schloss mit 100 Pfund jährlicher 
Rente will er ihm geben, seine schöne Base soll er zur Frau 
haben. Lion weist dies Anerbieten höflich, jedoch mit 
grösster Entschiedenheit zurück. Als der Herzog darauf 
einen höhnischen Ton anschlägt — das Geschenk Florantinens 
sei ihm wohl zu Kopf gestiegen — erwidert Lion, dass er 
zwar arm sei, dass er alles jedoch, .was er besitze, daran¬ 
setzen werde, den Preis zu erringen. Sollte er sein Pferd 
im Turnier verlieren, werde er eben zu Fuss nach Hause 
zurückkehren müssen. Im Turniere aber wolle er nur. Gott, 
sonst keinen als Herren über sich haben. Den Herzog rührt 
die einfache und feste Antwort Lions und er bietet ihm seine 
Hülfe an; er solle sich soviel Streitrosse nehmen, als er zu 
bedürfen glaube. Lion dankt dem Herzog für dies Anerbieten 
und verspricht seinerseits, ihn bei etwaigen Unfällen im 
Turnier jederzeit zu unterstützen. Als die Ritter dann Miene 
machen, das Essen zu bezahlen, erklärt Lion, er selbst werde 
die ganze Zeche begleichen. Der Wirt fällt beinahe in Ohn¬ 
macht, als er dies vernimmt; dann aber packt ihn die Wut. 
Mit grosser Not hält ihn die Wirtin ab, einen unbedachten 
Streich zu begehen und sie dadurch ganz zu Grunde zu 
richten. Lion werde ausserdem im Turnier schon genug 
Beute machen, um seine Schuld begleichen zu können. 
Thierry, der Wirt, glaubt aber hieran nicht und tobt noch 
lange in ohnmächtiger Wut umher. 

57] B: Die Spielleute werden wie auch in d nicht er¬ 
wähnt. - Der Wirt öffnet in seiner Verzweiflung den Koffer 
Lions, dessen Inhalt wenig oder garnichts wert ist; das alte 
Pferd des Ritters kostet etwa 10 livres. Wie will Lion davon 
eine Mahlzeit bezahlen, die ihre 1000 „besantz d’argent u wert 
ist? — Thierry prügelt seine Frau, als sie ihn zu beruhigen 
sucht. 

58] d: Zu dem Abendessen erscheinen 100 Ritter, ohne 
die Fürsten; jeder erhält einen Rosenkranz. — Als der Wirt 
für sein Geld sorgt, verweist ihn die Wirtin auf den Kranz 
von Gold und Edelsteinen, den Lion besitze. „Wo der her 
ist, da ist noch mehr zu holen. Doch ist der Jüngling von 
solcher Geberde, dass nichts an ihm zu verlieren ist. Er 
wird morgen beim Turnier soviel Rosse gewinnen, dass er 
uns bezahlen kann, und gibt ihm Gott Glück, dass er 
Florentinen gewinnt, so mögen wir zu grossen Ehren kommen.“ 
— Der Vorschlag, den der Herzog von Venedig Lion 
macht, fehlt. 
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59J A 81c 11—8&a 48. BIM 24 - 55d 18. Bot¬ 
schaft FJorantinons an Lion, Vorbereitungen zum 
Turnier. — Es begegnet uns wieder ein längeres Ein¬ 
schiebsel in beiden Handschriften (A 31c 11—31 d 29 B 49b 
24—50a 1), das zunächst die Schicksale Lions kurz behandelt 
und dann eine Geschichte des Wunderhorns in Bourges 
gibt. Ein früherer Herzog dieses Landes hatte 14 Söhne, 
von denen ein jeder Nachfolger des Vaters und Herr des 
Landes werden wollte. Da sie sich untereinander nicht 
einigen konnten, kam es zum Kampfe, in dessen Verlaufe 
12 der Brüder sich gegenseitig töteten. Um zu verhindern, 
dass die beiden letzten seiner Söhne sich auch noch er¬ 
schlugen, griö der alte Herzog zum Horn, Wer von beiden 
das Instrument zum Tönen bringen kann und am weitesten 
gehört wird, soll das Erbe bekommen. Die Brüder sind ein¬ 
verstanden, sich diesem Schiedsspruch zu unterwerfen und 
besiegeln ihr Versprechen durch feierlichen Eid. Der Jüngere 
versucht vergeblich, das Horn zu blasen; wütend wirft er es 
schliosslich zu Boden. Als hingegen der ältere hineinbläst, 
tönt es so hell und laut, dass man den Schall weit über eine 
halbe Meile hinaus hört. Der Herzog dankt Gott, dass er 
durch dies Wunder den Streit geschlichtet hat und bittet ihn, 
dem Horn diese Kraft für alle Zeiten zu lassen. Gott erhörte 
diesen Wunsch und seitdem hat das Horn die bekannte 
wunderbare Eigenschaft, dass nur der jeweilige rechtmässige 
Erbe des Landes es zum Tönen bringen kann. — Florantine 
schickt eine als Knappen verkleidete Jungfrau zu Lion, um 
ihn zu sich holen zu lassen. Ganor empfängt den vermeint¬ 
lichen Knappen und holt den Wirt herbei. Dieser glaubt 
einen Gläubiger vor sich zu haben und bittet demütig um 
Entschuldigung; er könne heute unmöglich zahlen. Der 
Knappe gibt sich als solcher zu erkennen und verlangt, 
zu Lion geführt zu werden, in dessen Dienste er treten wolle. 
Thierry willfahrt naoh einigen höhnischen Bemerkungen über 
Lions Armut schliesslich dieser Bitte und ruft den Jüngling. 
Lion erscheint; die Botin der Königstochter nimmt ihn an 
der Hand und führt ihn in den Garten des Hauses. Dort 
erklärt sie ihm, sie sei Marie, die Base Florentinens und 
solle dem Ritter deren Liebe verkünden. Die Holde wünsche 
ihn noch an demselben Abende bei sich im Schlosse zu sehen. 
Lion ist entzückt über diese Botschaft, kann os jedoch nicht 
unterlassen, noch vorher mit der schönen Botin anzubändeln. 
Marie gibt sich ihm willig hin, nur beschwört sie den Ritter, 
sie nicht zu verraten, da ihre Base sie sonst töten werde. 


Digitized by v^ooQle 



37 


Der Ritter verspricht dies und wird von Marie heimlich in 
das Schloss geführt. Sie durchschreiten einen von Edelsteinen 
taghell erleuchteten Saal und gelangen bald in das Schlaf¬ 
zimmer der Königstochter. Dort lässt Marie den Ritter allein, 
um ihrer Base den glücklichen Erfolg ihrer Sendung zu 
melden Und um selbst wieder ihre Mädchentracht anzulegen. 
Neidische Gedanken durchziehen ihr Herz. Warum soll sie 
nicht selber die Freundin des Ritters sein? Die heilige Jung¬ 
frau bittet sie, sie vor jedem weiteren Zusammentreffen mit 
dem Rittet zu bewahren, da sonst ihre Liebe immer mehr 
wachsen werde. Florantine gegenüber macht sie Lion ziem¬ 
lich schlecht. Sie erzählt von dem Gastmahl, das der Ritter 
nicht bezahlen können werde. Sei es nicht Narrheit, wenn 
die Königstochter einen solch armen Mann liebe? Um so 
kühner, erwidert Florantine, war es von ihm, zum Turnier 
zu kommen und nach solch hohem Preise zu streben. Dann 
lässt sie ihre Base zornig stehen und begibt sich zu Lion. 
t)er Jüngling will die Geliebte gleich in seine Arme schliessert, 
kommt jedoch schlecht damit an. Florantine tadelt ihn viel¬ 
mehr, in ihr Zimmer gedrungen zu sein, allor höfischen Sitte 
zum Trotz. In wohlgesetzten Worten entschuldigt sich Lion; 
gern will er für seine Kühnheit die härteste Strafe ertragen, 
gehört er ihr doch ganz. Florantine ist mit dieser Antwort 
zufrieden und erklärt dem Ritter die heisse Liebe, die sie 
für ihn empfindet; Lion versichert, sein Leben daranzusotzen, 
um sie zu erringen. Im Lauf der Unterhaltung erzählt er 
seine ganze Leidensgeschichte und erwähnt auch seine Armut. 
Ein Anerbieten der Königstochter, ihn mit wunderbaren Waffen 
zu versehen, weist er zurück, da er nur aus eigener Kraft, 
mit eigenen Mitteln den Sieg erringen will. Die Jungfrau 
bewundert diese edle Gesinnung und schenkt ihm einen kost¬ 
baren Ring. Liort verspricht noch, den Rosenhut als Wappen 
im heissen Kampfe zu tragen; dann legen sich beide zur 
Ruhe Und verbringen die Nacht im Liebesspiel. Am anderen 
Morgen weckt Marie die Liebenden. Lion schläft auf Bitten 
der Geliebten noch einige Stunden im Palast, um sich zum 
Streite zu stärken. Unterdes trägt Florantine ihrer Base auf, 
zu Thierry einen Knecht zu senden mit folgender Botschaft: 
Alles was der Ritter fordern wird, soll ihm der Wirt geben; 
die Königstochter wird ihn für alles reich entschädigen, sollte 
er selbst soviel Silber aüsgegeben haben, wie sechs Pferde 
tragen können. Der Knecht begibt sich in die Stadt und. 
fordert Einlass in die Herberge Lions. Thierry, der die ganze 
Nacht auf den Ritter gewartet hat — fürchtet er doch, dass 
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der Jüngling nicht wiederkehren wird — und die Wirtin in 
seiner ohnmächtigen Wut arg misshandelt hat, springt freudig 
auf, um zu öffnen. Als er statt des Ersehnten einen Unbe¬ 
kannten vor sich sieht, wirft er die Tür so heftig wieder zu, 
dass es dem Boten fast das Leben gekostet hätte. Auf die 
wütenden Drohungen Savaris, des Knechtes, hin öffnet er 
wieder und vernimmt hocherfreut die Botschaft Florantinens: 
bis zu 200000 Mark, sagt Savari, wird ihm die Königs¬ 
tochter ersetzen. Jubelnd verkündet er die Nachricht der 
Wirtin, die ihm die Schläge vergibt, die er ihr in der 
Nacht erteilt hat. Wohl wusste sie, dass ein so schöner* 
und edler Ritter wie Lion sie nicht betrügen würde. 
Dieser erwacht unterdes neugestärkt im Schlosse und ver¬ 
speist zusammen mit Florantine eine Weinsuppe als erstes 
Frühstück. Dann verlässt er auf heimlichem Wege das 
Schloss und eilt zur Stadt. Thierry empfängt ihn mit aus¬ 
gesuchtester Freundlichkeit und fragt nach seinen Wünschen; 
alles will er für den lieben Gast tun. Lion ist über diese 
Zuvorkommenheit Thierrys sehr erstaunt — weiss er doch 
nichts von der Botschaft der Geliebten — macht sich jedoch 
die Gelegenheit zu Nutze und bestellt eine neue grosse Mahl¬ 
zeit für die Ritter und sämtliche Stadtbewohner; die ganze 
Einwohnerschaft will er bewirten. Ganor ist über das Vor¬ 
haben Lions entsetzt, versucht aber vergeblich, ihn davon ab¬ 
zubringen. Lächelnd verspricht der Wirt, alles wohl an¬ 
zurichten; der Ritter rüstet sich mit Hülfe Ganors zum Turnier. 
Auf dem Marktplatz erregt er durch seine schöne Gestalt all¬ 
gemeines Aufsehen. Wäre er besser bewaffnet und beritten, 
welch’ furchtbarer Gegner würde er für alle sein! — König 
Heinrich lässt bekannt machen, dass ein Hornstoss das Signal 
zum Beginn des Turniers sein werde. Vorher reiten die 
Ritter noch einmal an Florantine vorüber, die auf einem be¬ 
sonders für sie hergerichteten Sitze thront. Vor ihr, von drei 
seidenen Schnüren gehalten, hängt die Königskrone, die dem 
Sieger im Turnier nach dem Tode des alten, schon hundert¬ 
jährigen Königs zufallen wird. Unter Trompetengeschmetter 
ziehen die Ritter auf den Kampfplatz, wo der König mit 
seinen Grossen versammelt ist. Die Königssöhne, Herzoge, 
Grafen, alle haben sie ein stattliches Gefolge. Lion hat nur 
seinen einen Knappen, doch wird ihm Gott einen Gefährten 
senden, mit dessen Hülfe der Jüngling die herrlichsten Taten 
vollbringen wird; 

Car dieu d'ung compaignon li fist ce jour Totroy (A 35 b 46). 

60] B: Der alte Herzog von Bourges war schon über 
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200 Jahre alt. — 1 \ Meilen weit hörte man den Schall des 
Hornes. — Der ergötzliche Irrtum des Wirtes, der den Boten 
Florantinens für einen Gläubiger hält, fehlt. — Die Liebes- 
scene zwischen Lion und Marie fehlt. — Florantine befindet 
sich mit zehn Jungfrauen in einem Saale, der mit ver¬ 
schiedenen Wandmalereien geschmückt ist. Aus der früheren 
Zeit finden wir die Geschichte von Piramus und Thisbe, 
Jason und Medea, Paris mit der schönen Helena, Achill mit 
Polyxene, endlich die rührenden Gestalten von Hero und 
Leander. Aus der neueren Geschichte hat man die Taten 
Lancelots vom See abgebildet, auch diejenigen, die Tristan 
aus Liebe zur holden Isolde beging. — Der die Liebe Mariens 
zu Lion und ihre Eifersucht auf die Base schildernde Passus 
fehlt. — Lion ist nicht so kühn wie in A beim Erscheinen 
der Geliebten; es kostet ihm Mühe, seine Haltung zu be¬ 
wahren. — Florantine gibt dem Knecht Savari persönlich 
ihren Auftrag. — Mehr als 200 Schläge hat Thierry seiner 
Frau gegeben. — Wenn Lion entflohen sein sollte, wird der 
Wirt sich an Ganor halten, dem armen Knappen soll es dann 
ebenso ergehen wie dereinst dem toten Kitter. — Florantine 
gibt dem Wirt keine genaue Summe für die Ausgaben Lions 
an, die sie ersetzen werde. — Lion erhält kein Frühstück 
im Schlosse. — König Heinrich ist schon 200 Jahre alt. — 
Der Hinweis auf das Erscheinen des weissen Ritters fehlt. — 
Lion ist äusserst übernächtig, wünscht aber trotzdem einen 
baldigen Anfang des Turniers, da er vollstes Vertrauen zu 

61] d: Das Einschiebsel A 31c ll-31d 29 B 49b 24 
—50 a i, ebenso die Liebesscene zwischen Lion und Marie, 
deren Eifersucht auf Florantine und die Schilderung des 
Saales, in dem sich Florantine befindet — auch die genaue 
Angabe dessen, was die Königstochter für Lion bezahlen will 
und die Bedenken Ganors über die Leichtfertigkeit Löws, 
schon wieder ein so grossartiges Festmahl zu bestellen, fehlen. 
— „Mit Löw ritt nur sein Knecht, aber Gott schickte ihm 
einen Gesellen zu, wie kein getreuerer auf dem Erdreich 
war“ (S. 294, Zeile 1—2) 

62] Unmittelbar folgt nun der von Wilhelmi behandelte 
Teil des Romans. Der Inhalt dieses sowie der der weiteren 
Teile ist in Wilhelmis, Scholviens, Hüdepools und Zeddies 
Arbeiten mitgeteilt. 
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Teil II. 

A. 

Eine Stelle ans Redaktion A 

XIX. 

A 6b 13] Ensement Baudowin a per lui se demante 
Pour Tanfifanson Lion ou ot mise s’antante, 

15 Que taut ot despandut, — ne cuidiiz que je mente! — 

Qu'au signour ne rernaint ville chaistialz ne rante, 

Que pour lez gens paier ne faulcist metre a vante\ 

18 Et se ne puet finer , ^u’adds n’y ait atante 

Dez bourgois a Vostel{z) ne sai ou XX- ou -XXX' 

Que pour avoir argens sont laians en s’ atante. 

21 „Signour,“ dit Baudouyn „ne faite[s] plus atante! 

Car je nai(t) plux denier ne colsin ne pan'ante 
Que mie me pretaist une feulle de mente . 

24 Mez filz mait bien honni(r) dont bien me doit faire ante, 
Mal(z) laissai(t) covenir ensement sa jovante, 

Per lui ai(t) povretS(z ), /an sus bien en la sante, 

27 Ne sai(p ), ou il se timt per la vierge excellante , 

Ne quil fait de l’avoir, n’an quoy il met santante; 
Dallouer teillement, se riest pas voie gentc. 

30 Ne li crai6z plux rien! Car vous le ranez ante.“ 

Ensi dit Baudowin que ja dieu ne crevante. 

XX. 

Ensement Baudowin pour Lyon s’atoimait , 

33 Sa grant terre vandit , son caistel engaigait . 

Aprfo la pantecouste li beiz Lion vint la , 

RepairiGz fuit de Bresse la ou cez cotpz jostait; 

36 Si vous dis pour certain que lou pris rapportait, 

Irompez , tabour[s\, naquaire{s\ avec lui vamenait , 

*XV- chevalz en aestre qu'a cr\e\mce achetait; 

39 0 cez *XXX* escuiers a son castel[z) montait, 

Moult fuit grande la joie que chascun demenait. 

Lyon vint a Baduyn que son pere cuidait, 

42 Per moult grant amisti{z) le pris li presantait. 

„Biaulz filzf dit Baudoioin „mez corpz le pranderait 
Per y tel covenaut — ne vous mantirai(t) ja — 

45 Que su est le dairien que nnlz hons vom donrait 
6 c] „Pour coy se dit Lion „Se dieu plait , si ferait; 

Que plux vanrai(t) avant, mez cor\s\ plus fort sera. 

3 Sont joste[s\ deffandue[s ] ne desa ne dela? 
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Teil IL 

A. 

und die entsprechende 12-Silbner-Stelle in B. 

Chapitre VIII*. 

13 En ce point Baudouyn pour Lyon se demente [B 8a 1 

15 Qui tant eut despendu , — ne cuydiz que je mente! — 

Qu au seigneur ne remaint terre chastel ne rente 
Que pour ses gens paier ne fait mectre en vente; 

18 Et si ne peut finer , que tost rüait sans attente 

Des bourgoys en son kostet plus de ringt ou trente 
Qui pour avoir argent sont leans en attmtel 
21 „ Seigneurs , u dist Baudouyn „ne faictes plus d'attente! 

Car je nay plus denier ne cousin ne parente 
Qui me vousist prester une fudlle de mente . 

24 Mes filz ma \bieri\ destruit de quoy ne me contente; 

Tres mal y ay priz gardo dont fort je me tourmeute, 

Par luy a povrete je suis rays a la smte , 

27 Ne scay , ou il [se] tient par la vier ge excellente , 

Ne quil fait maintenant, ne ou il met s(on)’ entente ; 

De faire en ce point, ce rfest pas vie gente. 

30 Ne luy prestöz plus riens! C’est chose apparente 
Que jamais n’en ravrez riens, de ce je me.vante“ 

Baudouyn pour Lyon tellement s’atourna , 

33 Que sa terre vendit , son chastel engaiga. 

Aprlz la penthecouste Penfant Lyon (re)i nnt la 
Et revenoit de Pise ou son corps tournoya; 

36 Si vous diz pour certain , que le priz apporta , 

Trompes , tabours , nacaires avec luy admena , 

Onze chevaulx destriers qua creance aclieta; 

39 Avec XII- escuiers leans ou chastel monta , 

Moult fut grant la joye que chascun demena. 

Ijyon vint a son pere , de van t luy se getta, 

42 Par mon (!) grant amitie le priz luy presenta. 

„Beau filz“ dist Baudouyn u mon corps si leprendra [B 8 a 30 
Par \y\tel convenant ne vous mentiri ja — 

45 Que c[e] est le dernier que nulz homs vous donrra u 
1 „Pour quoy?“ respond Lyon „Se dieu plaist , non sei;; ; 

Car plus enfcor] verr6z, quant mon corps fort sera. 

3 Sont jouxtes defendues dela (la) mer ne dega ? 
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Honnis soit il de dieu qui lez deffanderait! 

*Tai fait cr'ier tomoy a Monclin per desa; 

6 De lundy en ung moix tant de gern sai arait , 

Que trestout vous caistialz bien emplis en sera; 

Et s’ai(t) fait denoncier — P huralz le criait — 
9 Que ciaulz qui [cy\ vanront que chescun averait 

10 Pour ly fain et awoinne . Pourveyr covanrait 

11 La vitaille aufs] chevalz la ou le trouverait. 

12 Plux de ’C' Chevaliers a ma feste vanrait , 

13 Or regardez, biaidz pere , se joie me faurait!“ 


Einzelne 12-Silbner und auf alte 12-SiJbner 
A 7a 32: Que de celle pucelle qui de beaultdz replant 

Lou puisse conquester —- 

A 9c 32: Va faire la baitaille! Car Jhesus $i asant. 

Soiez en ceu propos et seuis loialment! 

A 13 d 43: Si me vient en avis et bonne amour m’agrie 
Et vuelt anthierement que soie vostre arnie. 

A 15b 4: Adont vait cez draippialz la dämme despoullier r 
Toute nue demoure pour li6 muelx ensignier. 

A 25c 32: Le corpz de Vescuier dont li sanc fut issus 
Posait sur son blason dont bon estoit li fus, 

Sur son cheval(z) lou trousso li vassal esloüs, 

Per la forest Van porte , ja n’i est remeus. 

A 25 d 50: „ Amis , quavez tant quis> es[t J se chose cellee? u 
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Honnis soient tous ceulx qui or(es) les defendra! 

Pay fait crYer tourmy a Moulins (et) pardega ; 

6 De lundi en ung moys tant de gern y avra, 

Que tout vostre chasteau bien emplys en sera. 

La est ung herault qui haultement le cria 
9 (Et) \Que] tous ceulx qui i cy viendront fB 8 b 1 

10 Du foin et prou avoine avront 

11 Pour avitailler leurs chevaulx 
Ausquelz verrßz faire rnains saulx. 

12 Plus de cent Chevaliers a ma feste 
Viendront^ pour vous faire tresgrant feste. 

13 Regardez, beau pere , quel joye 
Vous avröz au cueur et au foye!“ 


zurückwoisende verderbte Verse. 

B 9b 37: Que ceste pucelle qui de beaulte lüyst, 
Qui tant scet et qui de bontö resplendist 
Je puisse avoir- 

B 14 b 35: Va faire la bataille! Car JJiesus y sera. 
Soies en bon propos! Car dieu te aidera. 

B 22b 13: Que toy; car bonne amour me Foctrie 
Et veult eertes que soyez ta bei’ amye. 

B 25a 1: Lors va ses aornemens despoillier , 

Toute nue remaint pour mieulx Jo tesmoignier. 

B 40 c 11: Le corps de l'escuier 


mect sur son cheval , 

Par la forrest f empörte et a mont et a val. 

B 40d 37: Puis dist a l’escuier, qui ot chiere meslee 
v Amys , qu'avez [tant\ quis, est ce chose celee? u 

Weiterhin kommen auch in der 10-Silbner-Stelle (IIB) 
verschiedene 12-Silbner vor, auf die dort verwiesen werden 
wird. 
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Bi 

Mm zweite Stelle ans A. 

XGt. 

A 27 a 24] Qwawtf Lion ot Ganor qui du cor li contait JB 44a 1 

25 Qui est tout droit a Bourge et tout adös serait, [2 

26 Tant que Jhesu de glore le monde jugerait, [3 

27 Et que nulz hons vivans ja ne Jou sonnerait , 5. 6 

28 Soi6z certain et fis que moult s’amervillait! [8 

29 „Per foid,“ dit il „Ganor, belle vertu si ait; [9 

30 Moult est li cor poissant, ne sali] qui l’ordonnait. 

31 S’i plait a dieu de gloire qui le monde creait, I1Ö 

32 Se je vy longuement, mez corpz le cornerait. (ll. 12 

33 Metons nous a la voiel Car humais tant serait [18 

34 Venh herdiement, ne vous esmaiöz ja! [19 

35 Car ja, tant com(me) je vive, mez corpz ne vom lavait, 

36 Ne pour mort ne pour i ne ne pour rien qu’avanrait.“ [20. 21 

37 Amour et compaignio li anffe li jurait [22—24 

Die entsprechende Zehnsilbnerpartie ln B. 

B 44 a] Quant Ganor ent fait son compte du cor [A 27a 24 

2 Qui en Bourges est et sera encor, [25 

3 — Tant que dieu face son divin jugement, [26 

4 Le cor n’avra aucun resonnement, 

5 Ny en Sorte qui soit ne sonnera , [27 

6 Ne pour vivant point ne resonnera, [27 

7 S’il n’est droit hoir de Bourges (et) du pais — 

8 D(e)’ hoir cecy Lyon fut esbahys, [28 

9 Ce toutes foys a Ganor print a dire: [29 

10 plaist a dieu nostre souveräin sire [31 

11 Me donner grace de vivre longuement, 

12 Le cor feray sonner haultainement. [32 

13 Ja saiche que je ne soy des parfaitz, 

14 Et que le cor soit d(e)’ assez pesant faitz 

15 Et qu*en luy ait vertu tres singuliere, 

16 Si trouverai ge fa<jon voye et maniere 

17 De le sonner, (mais que) [se] dieu vye m’envoye.“ 

18 Ce dit Lyon: „Dont metons nous en voye , [33 

19 Et avec moy ventzl Je vous supplie; [34 

20 Car pour travail ou fortune qu’on die [35 

21 Ne vous lerray ne pour mort ne pour vie}' [36 

22 Alors Ganor avec Lyon ce lye 

23 Luy promettant aller en toute terre 

24 Avecquos luy, ne pour aucune guerre [37 
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38 Et de quere son pere qui son corpz enjenrait 

39 Et sa mere )a dämme qui ‘IX* moix le portait. 

40 A la voie sont mis, que nulz n’i arostait, [28. 29 

41 Tout d/roil ver Monlusant l’anfle Lion s’an vait; [30 

42 Car li jour du tornoy dureraent approcbait. [31 

43 Ung pefcit boix choisirent ou paisser lez faurait, [33» 34 

44 Et de (la) coste dou boix assös tost y vanrait 

45 Monlusant le chaistel; que trois lue n’i ait 

46 De Monlusant la tour jusques a ceu boix la, 

41 Venus y est Lion et per deden antrait, 

48 A l'issue dou boix persut et avisait [35 

49 Une belle chaippelle ou ung hault clochier ait [36 

50 L’anffe quant il lou vit, en sov se porpansait 

51 Qu’il yrait öyr messe et aprds dignerait, 

52 Ou moustier est entrös et, quant deden paissait, 

27 b] *1* hermitte persut que Jbesu servoit la. [37. 38 

2 Lion quant il lou vit, enver lui s’anclinait, 

3 Et li vaillant hermitte de dieu le salluait 

4 Et dit a soy meysme: „Bon anffant icy ait, 

5 Quant enver sainte eglise si bien s’umilliait“ 

6 Dieu et sa doulce mere de euer en merciait, 

7 II ait dit a Lion que pour s amour yrait 

8 Faire le dieu mestier et qu’il s’an haisterait; [39 

9 Et Lion li gentilz de euer len graiciait. 

10 Adont li saint hermitte se vestit et parait 


25 No pour travail ne pour aucune peine 

26 Ne pour passaiges ne region loingtaine 

27 Ne le laisser. Les deux promesses faictes, 

28 Hz se partirent sans nulles entrefaictes 

29 Et le chemin prindrent le myeulx duysant [40 

30 Pour les men er tout droit a Montluyaant [41 

31 Ou le tournov en brief se devoit faire. [42 

32 Eulx cheminans pour leur chemin parfaire, 

33 Adviserent pres Montluysant ung boys 

34 Dedans lequel passerent sans desroys, [43 

35 Et a lissue du boys une chappelle [48 

36 Adviserent qui estoit gente et belle, [49 

37 Dedans laquelle par ung hermite sainct [52 

38 Qui de vertu et bont6 estoit tainct [27 b 1 

39 Lyon fist dire et celebrer la messe. 

40 Icelle dieto, ce prosterne en hufrajblesse 
44b] A deux genoux par grant compassion 

2 Devant Thermitte querant confession; 
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11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 
21 
22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 


Et a Pauteil(t) de dieu son mestier assausait; 

Lion devoltement l’offrande y presentait, 

Qu’a ceu besoing li aide; car grant mestier en ait. 

Et Ji saiut hons hermitte le saint saicre mostrait, 

Lion devoltement nostre signour priait 
Qu’a ceu besoing li aide; car grant mestier en ait, 
Trestoute[s] cez besoingne[s] de bon euer li chergait 
Adont li boin hermitte lez arme[s| dieu ostait, 

A ranffan(s) est venus et de dieu le signait. 
j’anffe s’aisist lez lui et si lou confessait 
Et] tretouö cez peschief[s] li gehit et contait. [44 b 4 
ji proudom(me) lan raissault, penance li chergait [6. 7 
St pu6s ysnellement a Panffan demandait [9 
' j6 Heu ou il fuit nez, n’an quel(z) terre rengnait. [11 
St li franc[s] damoisialz trestout li racontait, [14 
Comment /• chevalier ains ou boiv le (le) trouvait , [18—20 
Et de la lionnesse qui son corpz gouvernait, 

IUI* jours tous anthiers grant amour li moustrait, [21.22 
Et comment no savoit, qui son corpz angenrait [23 
Fors soullement 1* duc, ainsi que lou pansait, [24 


3 Ce que Phermite sainctement accorda. 

4 Le bon Lyon ces pechez recorda, [2 L 

5 Comme appartient avec grant repentance 

6 Desquelz il eut condigne penitance 

7 Et pour son ame vraye absolution. [22 

8 Aprös ce faict pour resolution, 

9 Le sainct hermite demanda a Lyon [23 

10 Des demandes quasi ung milyon 

11 Entre lesquelles: de quel lieu il est ntf, [24 

12 Et de quelz gens et lignaige atournä, 

13 Et ou il veult aller nv en quel lieu. 

14 Lyon respond: „Mon treschier pere en dieu, [25 

15 Jamaiz ne peuz sgavoir, qui lut mon pere, 

16 Non feiz je pas aussi, qui fut ma mere; 

17 Mais je sgay bien, ainsi comme on nPa dit, 

18 Qu(e)’ ung chevalier de treshaultain credit 

19 Dedans ung boys , estant petit enfant, 

20 Me trouva (ou) [la] ou estoye gisant [26 

21 (D’une) [Prez la] lyonne laquelle sans discours 

22 Me nourrist bien envyron quinze jours. [27. 28 

23 Et ne sgay point, qui m(e)’ osta de la beste [29 

24 Que ce seigneur duquel ay fait la feste [30 
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31 Qui de France est banis, plux de XV- ans y ait. [25 

32 Or ne sceit , ou il est , n’an queil päys allait, [32 

33 Ne c'il est mors ne prins, ne comment il rengnait. [33 

34 Quant li hermitte Tot, de Jhesu se signait; 

35 Durement s’abaihit de ceu qu’il escoutait 

36 L’antante de Lion que formefnlt larmiait. [35 

XCVI. 

37 Quant li hermitte ot l’anffan Lion parier [34 

38 Que toute s’avanture li piist a raconter, 

39 Forment se mervillait, si en prist a panser; 

40 Et pu6s li demandait san point de l’arester, 

41 Com(me)bien il ait d’eaige au plux droit aviser. 

42 „Sire,“ s’ai dit Lion „ XV'* ans au vray conteir, 

43 Tant ai(t) perdut mon pere que dieu vuelle garder. 

44 Je ne sai, ou il est en terre ne en mer, 

45 Ne c’il est mis a ffin, je n’an sai que pancer. 

46 Per foid s’an vie estoit, ne poroit tant rengner, 

47 Qu’an aulcune maniere on n’en sceust parier. 

48 Vecy ung escuier que dieu m’ait fait trouver! 

49 Per trop grant avanture m’ait pris a raconter 

50 Son estet et sa vie, il ne finait d’errer 

51 XII* ans tous acompli(r)[s] pour ceu prince trouver, 

52 Et si n’an öyt oncque r tout soul(z) mot parier.“ 

27c] „ Enfe ,“ dit li hermitto: „se vous volliöz aller [35. 36 

2 Desa Romme la grant, vous pori6z bien trouver [37 

3 üne grande fourest , oncque ne vy son per; 36 

4 La sollait ung hermitte — se dist on — habiter [38. 39 

25 Lequel estoit du (noble) [beau] päys de France. [31 

26 Moy dehors de leonine souffrance, 

27 Ne sgay, ou peult aller ce chevallier, 

28 Ny de quel[s] gens il ce peult alyer 

29 Affin d’avoir de seurtö jouyssance; 

30 Car oncques puys de luy n’euz congnoissance. 

31 Quant de mon pere que je doy bien aymer, 

32 Ne sgay , sHl est ou en terre ou en mer, [32 

33 Ou s'il est mort ou en vye ou comment. u [33 

34 Le bon hermitte oyant oe parlement, [37 

35 En lermoyant dist: „ Enfant , sans arest, 

36 Aller vous fault dedans une folgest [27 c 1. 3 

37 Qui desa Romme est ou trouver porräz [2 

38 Deux hermittes ausquelz racomptor6z [4 

39 Tout vostre faict. Or y a Tung d’iceulx, 

40 Comme je sgay, lequel est incongneuz; 
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5 Qui faisoit le sien nom et sa terre celler. [44c 1 

6 Mais -I- sien compaiognon ou m’allai(t) confeaser 

7 Me dist priveement, quant je m’an deu(sse) sevrer, [2. 3 

8 Que son compain solloit grant päys conque8ter, 

9 Et qu’aw France n'avoit Chevalier duc ne. per [4 

10 Qui ne pulst per droit 80 n colein appeüer . 

11 Or ne sai , s’a celui en alliez enquester, [7 

12 S’i vous saroit jamais vo demande assener; [8 

13 Car oncque cez mot cy je ne pou oblieir, 

14 Se poriös jusqu’a la chovalchier et errer.“ 

15 „Sire,“ s’ai dit Lion „dieu vous ait fait parier; [10. 11 

16 Car je crov que cis hons nous porait assener 

17 Et dire aulcune chose pour nous painne tineir. 

18 Desi me partirai(t), congiet vuelz demander, 

19 A Monlusant m’an voix mon corpz avanturer, 

20 Se je pu6s, teillement m’y porai(t) esprouver, 

21 Que, [s’J heür et fortune vuellent por my rengner, 

22 Florantine la belle que le viaire ait der 

23 Averait le mien corpz a mollier et a per; 

24 Ensi l’espozeroie, je ne m’an puös roster. 

25 Maix ne vous on vuelli6z ne mocquier ne gaber! 

26 Car amour et fortune me font de ceu vanter.“ 

27 „Amis, 11 dist li hermitte „dieu vous puist conforter 

28 Et vous doint que puissiez vostre pere trouver 

29 Et vous mere aussimeut que vous corpz volt porter, [9 

30 Si vous dont tel eür au tornoi(s) conquester 

31 Dont vous puissiez vo euer de joie conforter! 

32 Car dieu est bien poissant de vous plux amonter.“ 

33 Adont s’an part Lion, soy prist a retorner 

34 Per dever son cheval(z) qu’il avoit fait trouver, 

35 Avec son eseuier se prist au chemminer, [21 

36 La parolle a l’ermitte li prist a deviser, 

37 Et comment il li vault et enjoindre et louer 

38 Qu’il allaist delöz Romme pour son pere trover. 


44 c] Car ses terres et son nom faict celer [5 

2 Et ne le veult a nulluy confesser. 

3 L’autre hermitte me düt bien.une foys [6. 7 

4 Qu’il n y avoit en France duc(z) ne roy(s) [9 

5 Qui ne le deust son cousin appeüer [10 

6 Sans de lignaige le chasser n(e)’ expeller. 

7 Or ne sgay je, si alliez devers luy, [11 

8 S'il vous porroit point enseigner celuy [12 

9 Qui vostre pere fut ne la mere aussy [28. 29 
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39 „Sire,“ s’ai dit Ganor „sur saint vous pu6s jurer: 

40 Se ne fuit pour vous corpz que je doie honnorer, 

41 Jamais ne me volcisse a nulz jour sejorner, 

42 Tant que vanroie ou lieu que tant puis desirer.“ 

43 „Amis,“ s’ai dit Lions „ne vous chault du haister, 

44 A ceu tornoy nous fault preraierement aller.“ 

XCVI1. 

45 „Ganor,“ s’ai dit Lions qui fuit preux et gentifs] 

46 „A Monlusant vrai(t) le caistel de halt pris 

47 Ou le tornoy serait dez Chevaliers noris, 

48 La belle Florantine la ou j’ai mon euer mis 

49 Nen lait osteir mon euer nan puet estre partis. (?) 
27 d] 111 i ait IUI' moix paissös et acompli(r)[s] 

2 Que je ne pu6s durer ne per jour ne per dis 

3 De panser a samour, a son [tresj doulz cler vis; 

4 Jamais n’aresterai(t), se dobvoie estre ossis, 

5 Se l’averai(t) veue, s’i plait a Jhesucrist, 

6 Et le mal(z) senechault per cui je fus saisis 

7 Et men6(r) ou chaistel. Bien cude a son avis 

8 Que soie en sa prison comme li sien[s] subgis, 

9 Mais dieu m’ait dolivr6(s) et li saint esperit. 

10 Et Jhesucrist de gloire qui en la croix fut mis 

11 Ait pitiet de Thiery per cui je fus garis! 

12 Car moult me fuit loialz et certain et amis “ 

13 Ensement se devise le damoisialz gentilz, 

14 Si ait tant chevalchi6(r) per plain et per laris, [21 

15 Que persut Monlusant le chaistel bien assis [22 

16 Lez tourfs] et lez bretecque[s] et portefs] et postis. 

17 Et desa est la ville bien fermee a devis, 

18 L’antree est de Sezille le nobille päys 


10 Qui voufe porta“ Lyon oyant cecy, [15 

11 Ce resjouyt et jura en luy mesme 

12 Que, s'il povoit venir a la fin de son esme 

13 Et l’entreprise qu’avoit faict au tournoy 

14 De Montluvsant sans estre destournoy, 

15 Ne mais qu(e)’ ait eu l’amour de Florentino 

16 Pour laquelle ne jour ne nuyt ne fine 

17 De travailler, soudain il partira 

18 Et aux hermittes sans sejour s’en ira. 

19 Ces choses dictes, print congß de l’hermitte 

20 Et a chemin so va mettre bien viste. [35 

21 Et tant firent luy et Ganor ensemble, [27 d 14 

22 Que Montluysant veyrent, comme il leur semble, [15 

4 
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19 Aul6s lez Lombardio selon le mien avis. 

20 Quant Lion vit la tour, si fuit moult resjöys, 

21 „Äy, u dist il „caistialz, com(me) tu es signoris! 

22 La belle qui est leans en teil(t) destroit m’ait rais, 

23 Que je ne sai, comment jou en soie garis, 

24 Se deden le tornoy ne sus li plux herdis; 

25 Car je n’an puös avoir ne biaulz jeu ne bialz ris. 

26 Elas, ill i ait tant vaissal(z) bien postäys, 

27 Tant conte et tant princier grant et fort et massis, 

28 Que fort arai(t) a ffaire, s’a yaulz je sus subgis; 

29 Et je sus malmoutöz, ancor es[se] le pis.“ 

30 Dont regarde P garson venant tous lez laris. 

31 Lion l’ait arestei(r), si l’ait a raison rnis: 

32 „Quant serait li tornoy, quant est li jour assis?“ 

33 „Sire, en mon essiant ansois serait juedis. u 

34 „Amis,“ s’ai dit Lion „tu soie[s| beneys! 

35 Y ait planteit venus de contefs] de hauit pris 

36 Et de franc[s] chevaliorfs] corraigeux et gentilz?“ 

37 ,,öv(r), sire, per fov, pour voir le vous plevis, 

38 De Prouvance et d’Ausoire de perdela Paris 

39 Et Normans et Picairtfs] e’on tient a plux herdis“ 

XCVIII. 

40 „Sire, 41 dit li varlet „se dieu me puist aidier, 

41 De per trestout le monde y sont venu(s) princier, 

42 Si c’on ne[s] sceit antandre, o’il n’ont *1* latenier; 

43 Car pour la damoiselle que tant fait a prisier 

44 S’i vanront esprouver a l’espee d’aicier. 

45 Li chans est ordonn6(r)[s] — la on doit tornoier — 

46 Et li estandeir[s] mis au champz dessus l’erbier 

47 Pour rnener au hernoix le(z) bon corrant destrier. 

48 Et la fille le roy pour la feste guistier (?) 

49 Ait fait dehors le hourt -l- noble hourt drecier, 

28a] Encortin6(s) de soie et devant et dairier. 

23 Dont joyeux furent. Lors Lyon de hauit pris 

24 Dist: „Nous verrons des barons de hauit pris 

25 Qui des combas feront a grant monjoye, 

26 Et, qui plus est, verray — dont j’ay grant joye — 

27 Florentine qui a si tres [beau] vis; 

28 Car en (mon) vivant fille ou femme [ne] veis 

29 Plus belle qu’elle. Jamais naresteray 

30 Jusques a ce qu(e)’ icelie je verray; 

31 Car en tel point d’elle olle m’a mvs, 

32 Que je ne puys estre gay ne garis, 
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2 La tres grande noblesse ne poroie acointier; 

3 -XII* damme[s] (y) arait o Jy san mansongier 

4 Pour le hault pris donner au herdi(s) Chevalier, 

5 Celle[s] le jugeront sans homme et sans princier.“ 

6 ,,Per foid u s’ai dit Lion „tout ceu doit on prisier.“ 

7 Dont paissait le guerson, si lou prist a laissier; 

8 Ver Monlusant s’an vait brochant le sien destrier, 

9 En la sitt6 entrait pour lui a habergier. [44 d 1 

10 Quant en la ville entrait, moult se pot mervillier 

11 De la grande noblesse qu’ill i pot regaitier; 

12 Car per cez rue[s\ voit quarollier et tresquier [2 

13 Dammes et damoiselle[s ] lour amis festyer, [6. 7 

14 Trompes, tabourfs], vieelle[s] et maint cor grailloier 

15 Et voit cez ours verser et au brocque caichier, 

16 De joingfsj d 'erbe florie voit cez rue[s] joinchier, [8 

17 Per cez chaussie[sj vont en destre li destrier, 

18 A cez fenestre[s] sont eil hialme daicier, 

19 Armeüres et plaitez, cyfl] escu(s) de quartier; 

20 Rouler font lour hernoix et maint haber[c] doblier; 

21 PucellejsJ adestroient sergens et eseuier, 

22 Chescun faisoit amie pour lui sollacyer. 

23 Quant Lion voit la joie, lez main[s] prist a dressier [14 


33 Si jouissance je n ay de son amour. 

34 Pour l’amour d’elle, mais que soye a l’estour, 

35 Feray tel[z] faitz d’armes et tel vaillance, 

36 Qu’il n’y a homme portant hache ne lance 

37 Qui plus en face que moy, je le prometz. 

38 Si en Tamour d(e)’ icelle ne me metz, 

39 Je veulx mourir de mort honteuse et ville. u 
44 d] Cecy disant entrerent en la ville |28a 9 

2 Ou par les rues vi(e)rent les estandars [12 

3 Les panonceaulx voller, de toutes pars 

4 Les Chevaliers faisans jeux et gembades, 

5 Chevauix de lance faire saulx et pennades, 

6 Dames princesses aux instrumens dancer, 

7 Damoiselles saulter et promener [13 

8 Par les rues veovr la belle herbe vert; [16 

9 Puis les lisses advise au descouvert 

10 Ou Florentine avecques ces pucelles 

11 Avec dames princesses damoyselles 

12 Estoit assise pour le pris departir 

13 Au myeulx faisant pour sa grace impartir. 

14 Quant Lyon veit 9 dieu print a mereyer [23 

4* 
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24 Et dist: „Biaulz sire dieu, toy doi(e) je gracyer, 

25 Quant jo sus cy [venusj sains et saulf et enthier. 

26 Li senechault Lombair me cude en son dongier; 

27 Mais s’au tornoy le trueve, bien le pu&s affieir 

28 Qu’a cop li volrai(t) sa deserte paior.“ 

29 IJ ait dit a Ganor : „Allons nom habergier [16. 17 

30 Tout au millour hosteil(t) c’on nous puist ansignier! 

31 Car niant plux ne couste il au riche tavernier 

32 Qu’au petit quabaret ne au petit vignier.“ 

33 „Sire, u sai dit Ganor „bien fait a otroier; 

34 Mais li ostei[l](t) sont prins, ne sarons ou(lz) couchier.“ 

35 Dont vint a ung hosteil(t), si descent du destrier. [18 

36 Lion salluait Toste de dieu le droiturier 

37 Et dist: „Mo porös vous my et mon escuier [19 

38 Tenir en vostre osteil et pour bien a paier?“ 

39 Quant li hoste le voit, si lou prant a mocquier [20. 21 

40 Et dist: „Sire, per foy allös aillour logier! 

41 Mex huix sont assös baix pour antrer vous eorcier; 

42 Je croy, de cest annee n’ot pour vous a mengier; 

43 Ja fonderoie ansois per ma i'oid mon cellier, 

44 Que je vous [cy] laissasse dormir ne sommillier.“ 

IC. 

45 „Amis, 11 s’ai dit li oste „savös, que vous ferös! 

46 Allöz vous an aillour! Car ceans n’antrerös. 

47 Ou est vostre hernex, ou est il demour6(r)[s]? 

48 Esse toute vous fin que si androit avös? 

28 b] Or serait li tornoy jaidis bien rassamblös, 


15 De ce qu’il est la venu sans danger. 

16 Ce toutes foys [il] a dict( a) a Ganor : 

17 „Hebergeons nousl II n’est pas temps encor [29 

18 De nous monstrer.“ En ung logis allerent [35 

19 Ou a loger doulcement demanderent. [36-8 

20 Mais le maistre du logis leur va dire, 

21 Comme en mocquaut et remply de maldire: [39 

22 „De telz hostes que vous je ne veulx point; 

23 Car il me semble, a veoyr vostre pourpoint 

24 Et voz armures vieilles et enrouillees 

25 Infaictes macullees souillees, 

26 Que vous estes assez vaillantes gens 

27 A la poullaile et d’argent indigens, 

28 Par quoy aller vous convient aultre part. 

29 Quelz vaillaus gens pour voulloir avoir part 

30 Au pris des joustes! 11 ny fault que la main, 
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2 II serait bien meschans eil cui vous baiteräs. 

3 Vous ar6s Florantme , demoin l'espozerdz , [31 

4 Girant) querre le preste, demain la plevir6s. [33 

5 Arai ge ung gan(s)[t] dez nopeez, quant vous la pranderös?“ 

6 Et quant IJons l’antant, si. an fuit moult yr6s; [35 

7 Nonporquant respondit qu’anfes bien avis6(r)[s]: [45a 3 

8 „ Biaulz sire, je vous prie que vous ne me gaib6s, [4 

9 Mais eil vous vient a point, vostre osteilt t) me prest6s; [5 

10 Aussi bien que d’un aultre de moy paiV(r)[s] seres“ [6 

11 „Per foid“ se dit li oste „car richos hons sambUs ; [7 

12 Mais je croy qu’an boix ai6z esteit robes\ [8 

13 Car vous hernex n’est mie de richesse moibl6z, 

14 Cy[l] blason devant vous est trostout enfum6s, 

15 Et vous haubert est blanfs] que trespiot mescures. 

16 II ait plux de *C* ans qu*i ne fuit mais port6(r)[s], 

17 Et vous chevalz aussi ne fuit huy desjun6s, 

18 Naconter6s noiant, s’au tornoy le perdfe. 

19 Alles vous an aillour! Mal estes arives ; [9 

20 Jamais de Chevalier je ne serai(t) trornpei(r)[s\. [10 

21 La hault en y ait */*, bien ait *X* ans paiss6(r)[s] [12 

22 Qu’i est al!6(r) a ffin, encor n’est enterr6z, [14—6 


31 Florentine espouserez demain , [28 b 3 

32 C’est a vous deux qu’on Tacoustre et apreste. 

33 Ar et 6 z vous! */(e)’ iray querir le prestre [4 

34 Pour l’espouser, c’est a vous qu’il la fault.“ 

35 Quant Lyon eust ouy parier ce gros briffault [6 

36 Et a ses motz ouyz, a dict a mout bas ton 
45a] Que, sy n’estoit de crainte, tireroit son baston 

2 Et batroit voulentiers ce villai[n] treffelon. 

3 Ce toutes foys il osta de son ire [7 

4 Et commen^a a luy dire: „Beau sire 9 [8 

5 Sil vous agree, logis me prestor6z [9 

6 Et aussy bien ou myeulx payi serez [10 

7 Que d’ung riche homme.“ L’hoste dist: „Vous semblez j 11 

8 A gens qui ont est6 au boys robez. [12 

9 Allez, all6z! Mal estes arrivd; [»» , „ 

10 De chevalier plus ne seray trompe , [20 

11 Comme aultrefoys j’ay est6 sans flater. 

12 La hault en a ung dedans mon guernier [21 

13 Lequel estoit de biens mal corapass6, 

14 Qui quinze jours a qu’il est trespassö 

15 Et sera la a repos sur la dure, 

16 Sans en lieu sainct prendre sa sepulture, [22 
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23 Ne jamais en ma vie ne serait enport6(r)[s], 

24 Se je ne ray O livrez de denier monnoiöz [17 

25 Que ceans despandit dont je sus äyr6s.“ 

26 „Sire,“ s’ai dit Lion „qu’esse que dit av6s? 

27 Ou est li Chevalier que pieseait est fin6(r)[s]? u 

28 „Amis, il pant laissus, en 1- saic est bout6z, 

29 Au fenestre laissus et loi6z et noi6z, 

30 Jamais, tantcom(me) je vive, n’iertau moustier port6(r)[s], 

31 Se je ne sus paieit de ceu qu’öy(r) av6s. u 

32 „Per foid u s’ai dit Lion „ceu me samble piteit. 

33 Esso dont li usaige qui est en ceu rengnöz [18 

34 Que , quant ung hons est mors et a la fin all6z, [19 

35 Que, s’i ne puet paier, li destier (?) clara6(r)[s] 

36 Le puet ainsi tenir, que cestui cy tenes?“*. [22 

37 ,.Oyi“ s’ai dit li oste „l’usaige en defferes , [23. 24 

38 Quant vous ares nous dämme que juedi conquerröz.“ [25 

39 „Per ma foid, u dit Lions „malz estes avisßz, [26 

40 Qu’ansi lez gentilz hom[e]s teillement despit6z; 

41 Et se manoie moult c’ums» Chevalier ten6s 

42 En si tres grant despit, qu’ansi loiei(s) Pav6s 

43 Desoure vostre löge, et que n’est enterr6s 

44 Perdeden sainte eglise et mis et ordonne(r)[s]. 


17 Jusques a ce qu’on m(e)’ ayt pay6 cent livres“ [24 


18 Et dist a l’hoste: „La coustume est el teile [33 

19 Que, quant on est soubz la laine mortelle 

20 Pass6 et mys et qu’on doit de l’argent 

21 De hostelier ou a quelque autre gent, 

22 De retenir le corps mort pour leur gaigo? u [36 

23 „Oy, u dist Ykoste „c’est nostre previlege; 

24 Mais a jeudi cecy deffererez , [37 

25 Quant Florentine conquestö vous avrez. u [38 

26 Lyon luy dist: „Faulcement av6z fait, [39 

27 D avoir commys ung si viJain forfait; 

28 Qu’i est pour gens nobles grande laidure 

29 D’avoir ny6 la saincte sepulture 

30 A ung noble homme; toutes foys je vous prie, 

31 Tant que je puis et pour dieu vous supplie 

32 Que le corps soit enterrö, ainsv comrae 

33 II appartient a noble et vaillant homme. 


*) Vgl. Hervia 3077 9: Qu’acroit a foire et mis est en escrit, Cis 
qui ne paie, quant vient au departir, Se on le tient, bien puet estre honnis. 
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45 Et per celui signour qui en croix fuit pen6s 

46 J’ai si L* Jivrez de denierfs] moneoi6(r)[s]; [35 

47 Mais je lez vous donray, affin que me jur6s [37 

48 Que li franc Chevalier que piessait est fin6s 

28c] Puist avoir sainte eglise et dedan enterr6(r)[s]. [37 

2 Si ne sai, qui(l) il fuit ne en quel(z) terre nez; 

3 Mais en Ponnour de dieu qui en croix fuit pen6s 

4 Vous prie, biaul doulz sire, que mon avoir prandös, [36 

5 Et se vuelliäz tant faire, sire, se vous vollös, 

6 Que li corpz du vaissal(z) soit en aicre enbierr6z, 

7 Et une soulle messe dire vous li fer6s. 

8 Et vecv mon avoir! Ja n’an serai(t) fauls6(r)[s]. u 

9 Quant li oste l’antant, ung pau c’est avis£(r)[s], [38 

10 Quant il öyt Panffan qu’ansi fuit doctrin6(r)[s , 

11 Et que de son avoir vuelt estre demeubl6z 

12 Pour le Chevalier mort , si ne sceit ou fuit n6z, [45b 2 

13 Et se vuelt que il l’ait tout du sien racquastöz, 

14 Et qu’il est bons et saige cortois et avis6(r)[s] 

15 Et de bon Heu venus de bon sang engenr&r)[s], [7 

16 Son chaipperon ostait, enver lui est aI16(r)[s) [9 

17 Et li baisait *V* /bi|d)[s] et la bouche et le n6(f)[s] [11 

18 Et li ait dit: „Biaulz sire, sav6s que vous fer6s! [12 

19 Ven6s en mon ostei[l](t) et si vous ostell6s! [14 

34 Et pour co faire et pourvoyer au cas 

35 De moy avr6z cinquante beaux ducatz, [46 

36 Qui est le reste quasi de mon avoir , [28 c 4 

37 Pourveu aussy que luy faci§z avoir [1 

38 Une messet Quant Vkoste ouyt les motz [7. 9 

39 Les langaiges et tous les bons propos 

45 b] Du jeune filz Herpin qui oncques maiz 

2 N’avoit cogneu le chevalier mort , mais [12 

3 Par grant piti6 exposoit tout son bien 

4 Pour l’enterrer, l’hoste par bon moyen 

5 Considera de Lyon la noblesse, 

6 La grant vaillance, la haulte gentillesse 

7 Et que de Heu haultaiu estoit venu. [15 

8 Cela voyant il est circonvenu 

9 A deux genoux le bonnet en sa main [16 

10 Devant Lyon Penfant doulx et humain 

11 Et luy baisa les piedz des foys beaucop [17 

12 En luy disant: „Je congnoys a ce cop [18 

13 Que tu vaulx plus qu(e)’ homrae qu(ep oncques je veiz. 

14 Vien[s] avec moy, viens t’en, mon jeune filz! [19 
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20 Vous aver6s ma chambre et en mon lit jerös; 

21 Sun denier ai(t) vaillant, moitiet y partiräs; [17 

22 Car vous estes proudom(me) et de bon lieu ven6s.“ 

C. 

23 „Sire,“ s’ai dit li oste „ne vous desplaisse mie! 

24 Se je vous ai(t) gaib6(r)[s], j’ai fait grant villonnie; 

25 Car per celui signour quan croix perdit la vie 

26 Mon ostei[l](t) est tout vostre et en vous commandie. 

27 Je n’ai(t) or ne argen[tj(s), ne soit en vous baillie; 

28 Car de boin sanc venGs et de bonne lignie. 

29 En ma chambre ger6s qui est painte et vernie. 

30 Et pour Vamour de vous et de vous cortoüie [19 

31 Yert li mors Chevalier mis ains demain complie, 

32 En la terre benöite de la vierge Marie, [22 

33 Et tout ceu quit me doit l(i)[e| perdon lan otrie.“ [23 

34 „Sire,“ s’ai dit Lion que moult en dieu so fye 

35 „Ma promesse tanrai(t), puesque Ile est ottröye; [24. 25 

36 Car je vuelz que son arme en soit despeechie. 

37 Et s’an vostre ostei[l](t) sus, je vous acertefye 

38 Que pour moy n’iert per vous vostre chambre veudie; 

39 Car je me paisserai(t) de pau de menandie; 

40 Car j’ai petit d’avoir et petit de maignie. [27 

41 Mais bien vous paierai(t) ansois ma despartie, [29 

42 Du vostre ne tanrai(t) vaillissant une aillie.“ 

43 „Sire“ s’ai dit li oste „ne vom esmai&s mie! [30 


15 Mercv te crye de l’injure a toy dicte, 

16 Ma maison plus ne sera interdicte 

17 A toy n(e)’ aux tiens, et se n’ay qu(e)’ ung denier , 

18 11 sera tien sans le te denier. 

19 Et pour Vamour de ta grant courtoysie [30 

20 Servir te vueil tout le long de ma vie, 

21 Et si seray l’ung de tes bons arays, 

22 Et le* corps mort sera en terre mys. [31. 32 

23 Et ce quit doit luy donne et luy remetz. u [33 

24 Lyon luy dit : „Puisque cecy prometz, [34. 35 

25 Graces t’en rendz; aussi puis que tu veulx 

26 Qu’en ton hostel soyons logöz nous deux, 

27 Combien qu’ayons d’argent ung bien petit , [40 

28 Si seras tu tout a ton appetit 

29 Pay6, avant que face departie [41 

30 „Sire“ düt Vkoste „ne vous souci6z mye ! [43 
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44 Pour despandre mil(le) mars no vous faldrai(t) [je] mie, 

45 Et s’i vous fault chevalz ne destrier[s] d(e)’ Honguerie, 

46 Avoir le vous ferai(t) ains Toure de complie“ 

47 „Sire,“ s’ai dit Lion „ceu ne vous requier mie; 

48 Mais je vuelz, s’i vous plait, avoir herbergerie 

49 Entre tant que la feste serait toute faillie, [31 
28 d] Et le mort Chevalier cui arme soit saintie 

2 Soit porUz au monstier chantant la letanie.“ [35 

CI. 

3 „Sire,“ s’ai dit Lion „per amour je vous dis [45 c 16 

4 C’ons ait le Chevalier errant ensevelis. 

5 Le preste paicrai(t) qui piierait pour ly, 

6 S’ar6s # L livrez san faire nul(z) destry 

7 Pour ceu qu’i vous dobvoit et avoit amanry.“ 

8 „Per mon chief“ dit li oste „il n’irait mie ansi\ 

9 Du vostre n’averai(t) vaillant al(z) pourv.“ 

10 Le preste fist mander c’ons appelloit Hanry, 

11 La chose li contait, recordait et jehit, 

12 L(i)[e] corpz ait fait despandre li oste signoris; 

13 Pu6s fuit ensevelis a Tostei[l](t) saint Rernifo). [22 

14 Riehe fuit li offrandre que Lion y offrit, 

15 Tres bien paiait le prestre ceu qu’il ait desservi(s), 

16 A soupper li donnait au vespre le mardi(s), 

17 Et se dignait o lui aussi le merquedi(s). 


31 Car jusqu’a ce que le tournoy se faille, [49 

32 Avecques moy ser6z. Et ne vous chaille 

33 De la despence ne de vostre pay(e)mment! 

34 Mais premier veuJx que solennellement 

35 Soit le corps mwt porte dedans Teglise.“ [28 d 1. 2 
Comment le corps du Chevalier 

fut portö en sepulture(r) en l’eglise 
sainct Remy et aultres gestes. 

Chapitre. 

45c 1—15 (Ein Bild, das die Beerdigung des toten Ritters 
darstellt.) 

16 „Bel hoste,“ dist Ijyon „sans nul faintise [3 

17 Je vous supplie que le prestre on amaine, 

18 Tendisque suis dedans vostre demaine, 

19 Qui mette en terre le Chevalier et face 

20 Service a dieu plaisant devant sa face.“ 

21 Ce qu’il fut faict; sans terme ne demy 

22 EnterrG fut au mostier sainct Remy [13 
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18 Or oiöz de Lion, signour, je vous an pry! 

19 Le merquedi(s) maitin de l’osteil(t) se partit; 

20 Tout droit ains ou merchiöz simplement s’anbaitit, [25 

21 Maint Chevalier Lorabair avisait et choisit. 

22 A yaulz c’est acointiös; car il lez poursüy(s)[t\ 

23 Jaidis en sa jounesse, quant le sien despandi(s)[i\. 

24 Chescun li fist honnour, assös l’ont conjöys. [31 

25 „Signour, u sai dit Lion „per amour je vous pri(e) 

26 Que vous venös enneut souper avuec[ques] my, [35 

27 Je vous donrai(t) assös chiöz mon oste Thiery. u 

28 Cis li ont en eovant san point mettre an oblit. [36 

CIL 

29 Ensi li beiz Lion per le merchiö(z) s’an va, 

30 Au[s] chevalier[s] Lombairfs] que moult bien raivisait 

31 Prie c’on viengne o lui, quant li vespro serait, 

32 Chiöz son oste Thiery et qu’aisses lour donrait. 

33 A ycelle parolle li vaissalz oncontrait [37 

34 Le Chevalier Lombair qu'aw prison le getait. [38. 40 

35 Quant Lion l’ait veüt, encontre lui allait\ [45d 1 

36 Pour li faire despit, l'espaulle li kurtait, [2 

37 Que petit an faillit, qua terre ne versait. [3 


23 Et l’obseque faict, comme il appartient 

24 A homme qui. de noblesse partient. 

25 Tout cela faict, Lyon s(e)’ alla esbatre [20 

26 Par la ville — sans a nully debatre — 

27 Ou il trouva plusieurs hommes gentilz 

28 Propres et gentz ayans le corps faitiz, 

29 Promptz a la lance et a donner les armes, 

30 Grans batailleurs et tres vaillans gens d’armes, 

31 Desquelz congneu il fut et festoyö [24 

32 Com sil qui est de bien faire avoyö. 

33 Ce faict, revocqua toute (la) baronnie 

34 La cohorte et la chevalerie 

35 Pour s’en aller soupper avecques luy; [26 

36 Ce qu’ilz promirent et n’y faillit nulluy. [28 

37 En s’en allant trouva ung seneschal [33 

38 De Lombardie qui luy avoit fait mal [34 

39 Le temps passö par grande mesprison; 

40 Car il [lj’avoit faict mectre en prison. |34 
45 dj Quant il Je veit, encontre luy alla [35 

2 Et do Vespaulle rudement le heurta , [36 

3 Que peu s 'en fault gw’il ne tumbast a terre. [37 
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38 Ver lou li seneschaul(t)[s\ aprös s’i retornait [4 

39 Et per grant maltallant fei garson Fappellait. [5 

40 „Per mon chief! u dit Lion „vous corpz le conperait.“ 

41 II ait trait *1* coutel, ver le senechault vait. [9 

42 Li seneschaul(t [s] le fuyt, quant vit qu’il aprochait; 

43 Li Lombair chevalier dont planteit avoit la [11 

44 Destournerent Lion , que plux avant n’allait. [13 

45 „Lais,“ dit li seneschault „i trop ma/lement me va. [15 

46 Se je sus au tornoy, Lion m’i ossirait; 

47 Je croy que li diable[s] icy amene(r ) Yait. [16 

48 En ma tour l’anfermay, quant mez corps se sevrait, [18 
29a] Enclos et entermeis); je ne cudesse jai 

2 Qu’il en deüs(se)[t] issir, mais (re)venus est desa. [19 

3 S’i me trueve an tornoy , demain me honnirait.“ [25 

4 Dont dit a l’autre mot que point n’an partirait, [27 


4 Ij€ seneschal sans nullernent s’onquerre [38 

5 L(e)’ injuria luy disant: „Faulx guarson, [39 

6 Qui t(e)’ amonneste me prendre en tel fagon 

7 Et me faire si villaine rudesse?“ 

8 Alors Lyon de couraige se dresse 

9 Et mist la main a Fespee par grant ire [41 

10 Voullant frapper le seneschal; maint sire 

11 Et maint hault sieur et chevalier Lombart [43 

12 Se retira soudain en ceste part 

13 Qui destournerent Lyon de faire effort [44 

14 Au seneschal ne de le mettre a mort. 

15 Le seneschal lors dist: „ Trop mal me va: [45 

16 Car le dyable icy arnene a [47 

17 L’enfant Lyon que present ay congneu, 

18 Qu’en mes prisons le temps pass6 ay eu 148 

19 Dont ne cuydoie que jamais en partist. [29 a 1. 2 

20 Or par le dieu qui me forma et fist 

21 II en est hors, comme chascun Fa vou, 

22 Parquoy me tiens et repute deceu 

23 Des gens qui tiennont le myen gouvernement. 

24 Mais je faiz veu a dieu et grant serment 

25 Que, s 'au tournoy je voys, qu’il me occira [3 

26 Et que par luy seul il me mescherra; 

27 Par quoy, dist il, ferav departement, [4 
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5 Et que se seroit honte , se pour Lion s’an vait [32 

6 A son hosteil t) «’a« vint, si tres bien s’anfremait, [34 

7 C’onque pius en ceu jour dehors ne se raoustrait. [35 

8 Et Lionnfcs de Bourge per le merchi6(z) allait, [36. 37 

9 A maint franc Chevalier li anffe s’acointait; [38 

10 Car bien se seut avoir et moult tres bien parlait, 

11 U o lui estre la neut durement lour priait. [46a 1. 2 

12 Et chescun li ottrie % nulz ne li reffusait; [3. 4 

13 Plux de -C chevalier[s] a ce(z) jour aünait 

14 Et toute lour maignie qui avec yaulz vanrait. [8 

15 Le duc de Vau venisse d’estre a sa court priait, [5 

16 Et li dnc[8] li ait dit que point ne li faurait. [9 

17 Aprös ceu que li anffe sa semonse ordonnait 

18 Revint a son ostoil(t) et son oste appellait. 

19 „Oste,“ s’ai dit Lion „sav6s, comment qu’il vait: 

20 11 fault querre a souper; car li mienfs] corpz tania 

21 Enneut la court ouverte\ Que venir y vorait, [11 

22 Je vuelz qu’i soit ressus, ja ve6s ne serait. 


28 (Et) En mon päys m’en iray dolemment 

29 8ans attendre le mal qui me poroit venir.“ 

30 Maint Chevalier Lombart va la venir 

31 Qui luy disent: „De ce ne tenöz compte!“ 

32 Luy remonstrant que luy seroit grant honte [29 a 5 

33 De s’en aller et avoir ung hostel. 

34 Le seneschal sen va en son hostel [6 

35 Ou s’enferma, sans plus de la partir. [7 

36 Alors Lyon qui bien sceut departir 

37 Gaillars langaiges s’en va de rue en rue [8 

38 Et a pluseurs Chevaliers salutz rue, [9 

39 Ainsi que faict Chevalier gracieux, 

40 Donc acquist grace de maint en pluseurs Jieux. 

46 a] Ungtz et aultres prioit et requeroit, 

2 D'estre avec luy et riens il ne queroit [11 

3 Que congnoissance, tout chascun par la vove 

4 De l(e/ aller v(e)ovr au soupper tuy octroye. |12 

5 En cheminant vit le duc de Venise [15 

6 Qu’il semmoint [bien] solon la forme et guiso 

7 Du temps d(e)’ alors luy faire compaignie 

8 Au soupper, luy et toute sa magnye\ [ 4 

9 Ce que le duc de bon cueur accorda. [16 

10 Lo bon Lyon d’ung bien ce recorda, 

11 C’est qu’il tiendroit pour ce soir court ouverte [21 

12 A tous venans sans v(e)oir ou gaigno ou perte; 
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23 Et prandös -I* verlet qui le me noncerait, [13 

24 Contreval(z) Monlusant pertoat le crierait! 44 [14. 15 

25 „Per mon chiof 44 dir li oste „si soit, com(me) vous plarait !‘ 4 

26 Venir fist *1 hural(z ); Lion li commandait [13 

27 A ffaire la besoingne et bien le paierait. 

28 Et li huralz respont, vollantiers le ferait; 

29 Contreval(z) Monlusant la ehose desclarait 

30 Et per lez bons hosteil(t)[s] aufs] gentilz hommefs] va 

31 Et lour dit que Lion si noble court tanrait, 

32 Que eil est receus que venir y vorait, 

33 Soit rois ou duc[s] ou conte, pusque gentilz serait. 

34 Dont dit li ung[s] a l’autre: „Vaillant homme cv ait. u 

35 Qui ne cognut Lion, de lui moult demandait; 

36 Dient: „ Qui est Lions gw’ansi nous servirait? 44 [19. 20 

37 „Per foid u s’ai dit li aultre „biaul z) baicheler y ait; 

38 11 est de Lombardie, Baudouyn 1 angenrait [26 

39 Li sire de Monclin ou riche caistel ait [27 

40 Mais Lion li sien[s] filz tout despandu(s) li ait [28. 29 

41 A jouste poursüyr, au[x] sembiaulz qu’i menait; 

42 Car c’est li plux herdis qui jamais rengnerait. [32 

43 Ne sai , ou prant l’avoir qu’enneut despanderait.“ [29. 30 

44 „Per foid 44 s’ai dit li aultre „je croy qu’il acroirait.“ 


13 Ainsi qu’il fit, puis a prins nng herault [23. 26 

14 Luy commandant qu’il crye bas et hault 

15 Court ouverte (sieur) [chez] l’hoste de Lyon. [24 

16 Ce qu’il fut faict dont ung droit milyon 

17 Y arriverent, taut roys que ducz ou comptes 

18 Lesquelz faisoient du bon Lyon leurs contes 

19 En demandant: „ Qui est celluy qui faict [35 

20 Se beau banequet plantureux et parfaict?*' [36 

21 Les ungtz disoyent: „C’est quelque malheureux 

22 Qui par cheres cuyde estre adventageux“ 

23 Aultres disoient: „C’est quelque Chevalier 

24 Qui aux armes veult estre baehelier 

25 Pour icy faire banequetz et gaudion.“ 

26 Aultres disoient: „C f est le filz Bauduin (!) 37. 38 

27 Qui soulloit estre des Lombars le plus riche; [39 

28 Mais son seul filz Lyon non estant chiche 

29 Despence tout et ne sgay , ou peult prendro [40 43 

30 L’argent qu 'annuyt icy pourra despendre.“ 

31 Aultres disoyent que c’est ung hom(me) vaillant, 

32 Preux et hardy, aux armes triumphant, [42 

33 Et — comrae croyent sans plus de luy enquerre — 
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45 Et respondit *1* aultre: „Ja ne s’an merlerait; [46 b 1 

46 Car il est moult honneste, ja ne li avanrait. 

47 Oncquo jour villonnie li sien[s] corpz ne pansait; 

48 Et si nous fait honnour , on lui desservirait.“ [8. 4 
29b] Ensi de bonne bouche issoit ceu-parier la. 

2 Ung proverbe tesmoingne, je lou sa[i] de piessait, 

3 Que ja de malvais euer bou parier n’isterait, 

4 Et s’i sceit rien de boin, ades lou cellerait. 

5 Li boin[s] a Tautre lez sa bouche monstrerait 

6 Et adös pour lo muelx tous dis ouvrer vorait. 

7 Je lou dis pour Lion sur qui on mesparlait; 

8 — L’anffe vint de boin lieu et bon sans langenrait, 

9 Sl qu(e)’ en [toute] sa vie villonnie n’arait — 

10 Vous ores bien comment, qui bien mescouterait. 

CIII. 

11 L’enfe Lion de Bourge estoit a Monlusant 

12 Chiez son oste Thiery ou de bonteit ait tant. 

13 l)e pain, de chair, de vin vait l’osteil(t) pourveant, 

14 Anes, grues, cappons, pawons vait achetant, 

15 Le pimment, le elare(s) et vait de tout finant. 

16 Pußsqu’il en fait sa fin, on li vait delivrant, 

17 Chescun venoit a ly et li estoit disant: 

18 „Biaulz sire, per ma foid vous nous yr6s paiant, 

19 Nous ne croirons Lion -1* denier vallissant; 

20 Car on dit qu’i n’ait mie •XI1I1* sous vaillant.“ 

21 „Per ma foid u dit li oste „n’y perder^s *1* gant. u 

22 Dont vint a sa mollier, si dist en soriant: [10—12 

34 Qu’ilz estiment que les pourra conquerre, 

35 Maiz, le tournoy faict, que tost partira 

36 Et tout coy(e)ment sans payer s en ira; 

37 Car les chevaulx qu’il a et son bagaige 

38 Ne vallent pas la moytie d’ung fourmaige. 

46b] Aultres disoi(e)t: „Je croy que non fera [45 

2 Et qu(e)’ aultrement que dictes il sera; 

3 Et puis qu(e)’ ainsi est qu'il nous faict honneur , 

4 Ayder luy fault et l(e)' aymer de bon cueur, [48 

5 Comme a celuy qu’on repute sans per. u 

6 En ses devises se passa le soupper; 

7 Tables osteez, [chascjung cong6 prent 

8 Du bon Lyon qui a bien faire apprent. 

9 Le lendemain Lyon fist telz convys 

10 Qu’il avoit faict ce jour; mais en divis 

11 Ce mist Thoste de Lyon et sa femme, 

12 Disant l’hoste par ung villain diffamei [29b 22 
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23 v Damme, se m’est avis que sens a vous dessent, 

24 Quant pour ung estrainge komme que r/’allons cognissant [14 

25 Nous allons enseraent pertout entour (en) tollant. 

26 Plux sommes demouräs per le mien ensiant, 

27 -XX* fie voire -XXX* que (nous) n’iriemme finant. 

28 Bien seriemme honnis, s’i s’an alloit atant.“ [15 

29 „Vous all6s“ dist la dämme „de follie parlant; 

30 Car je l’ai tant veü de [si] bon convenant, 

31 Qu’ains se lairait morir , — pour voir le vous creant —[25 

32 Qu’il eüst point du vostre ung denier vallissant. [26. 27 

33 D’aultre part, quant est fait, consoil ni vault niant. 

34 Vous ressamblßz celui — bien m’en vois percevant — 

35 Que, quant il ait perdut son destrier aufferant, [31 

36 Qu’apres sa perde vait s 'astauble bien fermant.“*) [30 

37 Si faitement se vont ansamble devisant; 

13 „Je baille icy et depars tous mes biens 

14 A komme estrange que ne congnoys en riens [24 

15 Et dont j’ay paour de n’estre satisfait.“ [28 

16 La femme dist: „C’est ung meschant infaict 

17 Qui n’a vaillant ne grant blanc ne demy. 

18 On le v(e)oit bien; car plus nud qu(e) ung fourrny 

19 II est et prent nostre bien et substance 

20 De laquelle nous avrons defaillance, 

21 S(e)’ obtemper6z a faire a son plaisir“ 

22 Songeant a ce Phoste (eust) [dist]: „Desplaisir 

23 N'avrons par luy, ny, ainsi que propose, 

24 Nous ne perdrons par luy aucune chose. [21 

25 Mieulx aymeroit mourir que d(e)’ empörter [31 

26 Riens du nostre ne de se transporter 

27 Hors ceste ville sans nous payer content. u [32 

28 L’hostesse dist: „Pas ung denier content 

29 N’a — on le v(e)oit —, et croy qu’il n^st pas temps 

30 Fermer Vestakle, ainsi comme j’entendz, [36 

31 Quant les chevaulx et bestes sont perduz; [35 

32 Parquoy je diz que serions esperduz, 

33 S’il s’en alloit et le nostre em portast. 

34 Dont mieulx vauldroit que Pen ce deportast 

35 De luy bailler nostre bien et chevance; 

36 Car [s*]on (n)avroit de payment defaillance, 

37 Tout ung chaseun se mocqueroit de nous.“ 


*) Vgl.: Prov. au vilain ed. A. Tobler Str. 49,7: „A tart ferme on 
Testablo, quant li chevaus est perduz“. Dasselbe in den Prov. ruraux 
{ed. Ulrich) 149 und in 564 der Sammlung V(aticana) ed. E. Langlois. 
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38 Lion c’est appersus de ceu qu’il yont parlant, [38 

39 Si ait dit a son hoste: „A116z vous rehaistant! [46 c 1 

40 Car je vous paierai(t) d’or et d’ergen[t](s) lusan[t](s) 

41 Si bien, qu’a[u] despartir(e) m’an yr&s merciant. 

42 Cudie'8 pour 1- mengier que me voisse amaiant? 

43 Telz paierait Yescot ains demain jour faillant [2. 3 

44 Que d’un tout soul(z) denier ne m’iroit raplegant. 

45 Mais faitefsj lie chiere, all6z joie menant, 

46 Ne soi6z abaihis! (se) Li voie va devant; [4 

47 Car par avanture gaingnent li mercheant“ 

48 „Per foid u s’ai dit li oste „vous all6z bien parlant. [II 

49 Honnis soit il de dieu le pere [roi]amant 

29c] Que jamais vous faurait en jour de son vivant !‘ l 

2 Adont vait sa besoingne moult bien apperillant, 

3 Contreval(z) *1* gerdin feulJu et verdiant 

4 Furent lez tauble[s] mise[s] tost et incontinant. [14 

5 Droit a l’oure de nonne, se dient li alquant, 

6 Ya permy la citeit -P verlet cheminant, [19 

7 — Trompefs], tabour[s], naequaire[s] l’alloient poursivant 

8 Au quairfour de la ville alloit faire le baut [18 


38 Lyon estant pour ceste heure aux escoutz [38 

39 Fut couröuce d(o)’ ouyr telles parolles 

40 Qu’il maintenoit et reputoit frivolles, 

46c] Si leur va dire: „Mon hoste et mon hostesse, [39 

2 Me cuydez vous estre de tel simplesse 

3 Que je m’en fuve pour ung escot ou deux [42. 43 

4 Quo je vous doiz? Nenny non; sur encor je veux [46 

5 Qu’on acoustre viandes a puissance, 

6 Sans qu’en n’ayons aucune defaillance; 

7 Car festoyer veulx princes et seigneurs 

8 Non seullement une foys, mais pluseurs. 

9 Et n’ayez pour nullement du pay(e)ment! 

10 Avant que parte, ser6z suffisarament 

11 Satiffi6. u L’hoste d(e)’ ouyr telz motz [48 

12 Fut resjouy sans plus estre craintifs 

13 D(e)’ avoir perdu son bien ne sa despence, 

14 L’hostosse mect les nappes et ne ponco [29 c 4 

15 Si non a faire bonne chiere et esbatz 

16 Sans plus estre en soucy no debatz 

17 De leur hoste. Le bancquet prepare, 

18 Soudainement aux rues fut emparö [8 

19 Ung roy d’armes qui cria haultement [6 
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9 Qu’i ni ait duc ni conte ne Chevalier poissant [20 

10 Qu’a moustrer ne se voist sur le destrier corant 

11 San vestir arm[e]üres ne haubert joserant, [21 

12 Per devant la pucelle se voisent amoustrant, [23 

13 Florantine la belle qui de biault6(z) ait tant; 

14 Car eile vuelt veyr ceulx qui seront corrant [23. 24 

15 Perdeden le tornoy pour s’amour tornoiant. 

16 Ensi vait li huralz per la ville nonsant 

17 De part le riche roy de Sezille le grant 

18 Et de part Florantine au gen[t](s) corpz avenant, 

19 Et se voissent moustrer, ansois c’on voist soupant. 

20 Dont se vont Chevalier moult vistement parant [33 

21 Et de lour plus chier drap se vestent moult errant, [34 

22 Sonnent cez busine[s] et cez cors d’ollifant 

23 TrompefsJ, tabourfs], nacquaire[s] et menestr^z corrant. 

24 S’adont fuissiez illuec, per le mien ensiant 

25 Nul(z) aultre paraidis mallissiöz sohaidant; 

26 Nulz ne fuit si corciez, qu’adont n’ait euer joiant 

27 De la grande Hesse et du noble bobant 

28 Quo la chevaillerie vait illuec demenant. 

29 111 i ot -XII- conte\s\ qui sont noble et vaülant [28 

30 Et 1111' duc[s] aussi grant terre vont tenant [27 

31 Et •IIIP filz a roy que moult vont desirant 

32 Qu’il aient Florantine que l(i)[e] corpz ait plaisant; 

33 Car plux belle n’avoit jusques en Oriant. 

34 'XV 9 O chevalier esperon d’or portant [29 

3ö Y furent a ceu jour le tornoy poursivant, [30 
36 Se pö£z bien savoir qu’ill i fuit desduisant. 


20 Que tout chascun fut prest diligemment [9 

21 Sur le destrier mont6 sans nulle armure [10. 11 

22 Et qu’on allast courir sur la verdure 

23 Devant la fille qui desiroit de v(e)oir [12 

24 Geulx qui estoient la arriv6z pour v(e)oir [14 

25 Pour tournoyer, faisans faiz de prouesse. 

26 Soudainement se mirent en la presse 

27 Quatre haulx ducs tres riches et vaillans [30 

28 Et huyt contes de grans terres tenans [29 

29 Et quinze eens Chevaliers promptz aux armes [34 

30 Prez a faire faitz de guerre et vacarmes [35 

31 Qui estoient la venuz pour Florantine 

32 Avoir a femme la courtovse et benigne, 

33 Si se abillent promptement sans faillir [20 

34 De belles robbes, puis allerent saillir [21 
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37 La menestrauderie vai[t] toi son demenant, 

38 Que plux d’une lue va la terre tramblant. 

39 Li duc[s] de Vauvenisse et tou[t](s) si poursivant 

40 Son[t] venus a Vosteil(t) Lion lo eombaitant. [34. 35 

41 *C* Chevalier et plux le vont la atandant 

42 Dont il deust tenir court dovant solleil couchant. [36 

43 Li damoisialz monta a Ganor son sergen[t](s), [46 d 2 

44 Et Ganor li sivoit, moult le vait honnorant; [3 

45 Car c’estoit li plux biauiz de cou siede vivant [5 

46 Et li plux agensis c’ons allaist point trouvant. 

47 D’onnour et de maintien(t) et de sans avoit tant, 

48 Qu’en terre ne en mer n’avoit plux advenant , [6 

49 Et bien sambloit estrait de prince souffisant; 

50 Pour sa biaulteit Palloit chescun moult honnorant. [7 

51 -1111* et quatre se vont noblement arengent, 

52 Ver le hourt Florantine se vont acheminant. [12 

C1III. 

29 d] Or s’an vont li baron de ver la maistre tour [11 

2 Aul6z dever lez champz y avoit tout autour 

3 Ung hourt bien ordonne(z), — se scevent li plussour — 

35 Devant Chostel ou Lyon reposoit [40 

36 Qui le bancquet preparer disposoit. [42 

37 Lesquelz luy dirent qu’il se mette en arroy; 

38 Car aller fault par le voulloir du roy 

39 Faire la monstre devant sa fille gente. 

40 Incontinent Lyon co diligente 

46dj De s(e)’ acoustrer, sans faire aucun obice 

2 Monte a cheval, puis le duc de Venise [43 

3 Le costoye, luy faisant grant honneur, [44 

4 Ainsi qu’on faict a quelque grant soigneur; 

5 Car il estoit moult beau et moult plaisant [45 

6 Et entre dames et seigneurs avenant , [48 

7 Si qu’il estoit de ehascun honorä, [50 

8 Lou6, pris6, noram6 et decorA 

9 Ainsi ensemble s’en vont les Chevaliers 

10 Vers Florentine faisans saulx a milliers. 

Comment tous les barons 

et Chevaliers s’en allerent vers 
la tour ou estoit Florentine. 

Chapitre. 

11 Tous les barons assemblöz a celle heure [29d 1 

12 Vers Florentine allerent sans demeure [29c 52 
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4 Encortinös estoit environ et entour, 

5 De richefs] dras ouvr^s de moult noble collour. 

6 En I- moillon du hourt seoit per grant vigour fl3. 14 

7 La belle Florantine qui tant ot de vallour 

8 Entre 'XIL pucelle[s\ plainne de grant vallour. [15 

9 N’a celui, ne soit fille de roy ou de contour, 

10 De duc ou de princier ou de moult grant signour, [17 

11 Mais Florantine estoit, la plux noble ceu jour. [19. 20 

12 Ung mantel(z) ot autel(z) d’euvre sairaisinour, 

13 Si quaviaulz qüe fieux d’or relusoient autour, 

14 Pandant sur cez espaulle[s] jetant noble coullour. 

15 [Dj’une coronne d’or que fuit d’empereour 

16 fest son chief[s] coronnez ouvr6[e](z) a raainte flour. [23. 24 

17 En sa poitrine avoit assiz per [grant] noblour 

18 Une riche escarboucle, qu’i n’ait lieu tenebrour [25 

19 Ou claretfe ne renge corame (li) sollail au jour. [26 

20 Tant est belle a veyr per dieu le salvoour, 

21 Qu’i n’ait horame vivant jusque en Inde raajour [27 

22 Qui ne fuit tous esprins et saisis de s’amour; 

23 Bien doit on pour tel dämme esprandre grant atour, 

24 Hardement et proesse et panser a vigour. 

25 Quant Lion la verait qui euer ait d’ammassour, 

26 Muelx ameroit a estre ossis a grant dollour, 

27 Que du tornois ne puist avoir pris et honnour; 

28 Car loingtempz ot est6(z) en amorouse ardour. 

13 Qui assise estoit en ung hault lieu 

14 Bien preparG en fa 9 on d’escharfault. [29d 6 

15 Avecq eile avoit douze pucelles , [8 

16 Et largement de belles damoiselles; 

17 Filles de ducz, de contes et de roys, [9. 10 

18 Bien prepar§es et mises en arroys. 

19 Mais entre icelles Florentine eminente 

20 Estoit trop plus qu(e)’ ass6z et refulgente. 111 

21 Ieulx cristalins luysans sans contredit 

22 Avoit la dame sans aucun autre dit, 

23 Couronne d'or avoit dessus sa teste, [15. 16 

24 Sans qu(e)’ y eult faulte de fermillet ou boucle. 

25 Puis en son col pendoit une escharboucle [17. 8 

26 Qui plus appert que le soleil luysant, [19 

27 Tant que chascun d’elle se devisoit [20. 21 

28 Disans qu(e)’estoit a v(e)oir tres belle chose. 

29 Maint Chevalier a Theure se dispose 
47a] De faire voustes faisans bondir chevaux 

5* 
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29 Mais quant verait la belle qui ait sens et vallour, 

30 Dont antrerait son corpz en force et en vigour. 

CV. 

31 Moult estoit la pucelle de nob[i]lo doctrin(e)e 

32 Avecfques] liö avoit mainte noble meschine, 

33 N’i ait celle, ne soit noble comme röynne; 

34 Coronne d’or avoit la belle Florantine. 

35 Per dehors Monlusant fuit la tour maberine 

36 Ou la pucelle estoit en sa noble cortine 

37 Pour veoir lez baronfs] qui sont de haulte orine, 

38 Si converait qu’a *1* en soit de euer encline; 

39 Mais ne sceit, auquel c’est qu'i en arait l’estrine; 

40 Car a tous le[s] plux preux volrait estre röynne. 

41 Et la chevaillerie que tant est noble et digno 

42 Approchoient la tour sonnant mainte busine. [47a 4. 5 

43 Tout premier s’amoustrait eil de la terro Ermine 

44 Qui amoit la pucelle qui maint euer enlumine. 

45 *L* chevalierfs] (le) [il] conduit et doctrine; 

46 Et paissent •IIII* a *1111* devant la maistre ivisine.*) 

47 Le filz au roy Ermyn ver la belle s’ancline, [7. 8 

48 Atant s’an paissait oultre devant une gerdine. 

49 Le filz au roy de Tarse apres lui s'aehemine , [10. 11 

50 Devant le filz au roy qui fuit de noble orine 

51 Demoustre son corrant poissant lez une espine; 

30 a] Doulcement Tenclinait; car s’amour le doctrine. [12 

CVI. 

2 Apres le filz au roy qui de Tarse (se) dist on [13 


2 Non trepidans d’avoir peines ou maulx, 

3 Si commengerent trompettes a sonner 

4 Et gros tabours haultement resonner, 

5 Si commengerent tous a passer par ordre [41. 42 

6 Par devant eile sans y avoir desordre. 

7 Premier passa le filz du roy Hernin 

8 Qui devant eile s’e[n]clina de cueur begnin [47 

9 La saluant par une gente audace. 

10 Apres alla le filz au roy de Tharse 

11 Qui vers la Alle humblement s'achemim [49 

12 Et gentement devant eile s’encline. [30 a 1 

13 Aprbs le roy de Tharse vint, [2 


*) s. God.: huissine. 
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3 Paissait ung moult biaulz anffe et de gente faisson, 

4 Filz au roy d\e)' Hanguerie , Guillame 1’appelTon. [15 

5 En sa compaign(i)e estoient *L- compaignon, [16 

6 Tous jone bachelier plux fier que nulz lion. [18 

7 Perdevant Florentine la dämme de renom [20 

8 S’anclinait li vaissalz d’umble condicion 

9 Et abaitit du chief tou(s)[t] jus son chaipperon. [21 

10 La belle ne disoit a yaulz ne o ne non, 

11 Fors tant que cez pucellefs] qui lli sont environ 

12 Alloit signiffiant ou sont li biaulz baron; 

13 Quoiement et baisset s’an devisse a laron : 

14 En eile assantiroit muelx de s’amour le don(t) . . . . 


14 Ainsi que faire luy convint, 

15 Le filz du roy de Hong[ue\rie [4 

16 AcompaignG de seigneurie [5 

17 Telle qull luy appartenoit, 

18 Qui gentement se contenoit. [6 

19 Selon qu’en savoit la legon, 

20 La dame de noble fagon [7 

21 Salua, luy faisant honneur . . . . 


[8. 9 


Wie schon erwähnt, befinden sich unter den 10-Silbnern 
von B auch einige 12-Silbner, so: 44c 12; 44d 35, 36; 45a 1, 2; 
45d 29; 46c 4; 47a 8. Diese 12-Silbner haben jedoch nicht, 
wie die früher Angeführten, je einen entsprechenden Vers 
von A als Gegenstück. 
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Lebenslauf. 


Am 20. März 1883 wurde ich, Richard Krickmeyer, Sohn des 
Kaufmanns Reinhold Krickmeyer, in Nordhausen a/H. geboren. Meine 
Vorbildung erhielt ich auf dem dortigen kgl. Gymnasium, das ich 
Michaelis 1901 nach Ablegung der Reifeprüfung verliess. In Halle, Be- 
san$on und Greifswald studierte ich sodann Neuere Philologie. Das 
Examen rigorosum bestand ich in Greifewald am 15. November 1905. 

Meine akademischen Lehrer waren in Halle: Counson, Hertzberg, 
Kirchhoff, Lindner, Riehl, v. Ruville, Suchier, Uphues, Vaihinger, Wagner, 
Williams; in Besan^on; Droz, Kotitz, Thibaut, Vernier, Weil; in Greifs¬ 
wald: Bernheim, Campbell, Heuckenkamp, Kessler, Konrath, Pitrou, 
Reynaud, Schmekel, Schuppe, Seeck, Stengel, Ulmann. 

Allen diesen meinen hochverehrten Lehrern danke ich an dieser 
Stelle herzlichst für die Förderung meiner Studien. Ganz besonderen 
Dank schulde ich Herrn Prof. Dr. Stengel, der mich zu vorliegender 
Arbeit anregte und mich bei der Ausführung derselben stets in liebens¬ 
würdigster Weise unterstützte. 
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